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Die Rrichstagswahl iſt öffenklich.

Eine ſehr wichtige Entſcheidung hat das Landgericht Naumburg gefällt. Wir haben ſchon vor mehreren We in dar
über erichtet, gehen aber, nachdem nunmehr die ſchriftliche
I eibvegründungz vorliegt, nochmals auf die Angelegenheit
e

Der Bergarbeiter Franz Haaſe in Teuchern war am 7. März
1907 vom Schöffengericht Oſterfeld wegen Hausfrie
densbruchs zu 156 Mk. Strafe verurteilt worden. Haaſe
wollte am 25. Januar, alſo am Tage der Reichstagswahl, im
Dorfe Kiſtritz der Wahlhandlung beiwohnen, wurde aber vom
Wahlvorſteher, dem Gemeindevorſteher Krehl aus Reußen, nicht
im Wahllokal geduldet, obwohl Haaſe ſeinen Militärpaß zur
Legitimation vorzeigte. Dem Wahlvorſteher genügte dieſer
Ausweis nicht; er verlangte einen amtlichen Nachweis der Po
ligeibehörde oder des Wahlvorſtehers von Haaſes Wahlbezirk
darüber, daß Haaſe in die Wählerliſte ſeines Wahlbezirkes ein
r ſei. Haaſe lehnte ab, dieſem Verlangen zu entſprechen,
a die Wahl öffentlich und er wahlberechtigt ſei. Der Wahl

vorſteher verlas ihm hierauf die Beſtimmungen des 8 3, Ziffer
1 bis 4 des Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1869 ſowie eine Verfü-
gung des Landrats von Weißenfels vom 17. Januar 1907,
machte ihn darauf aufmerkſam, daß er ſich durch ſeine Weige
rung, das Wahlokal zu verlaſſen, des Hausfriedensbruches
ſchuldig mache und drängte ihn, nachdem er ihn dreimal vergeb
lich aufgefordert hatte, ſchließlich zum Wahlzimmer hinaus.

Nachmittags gegen 4 Uhr erſchien Haaſe wiederum im Wahl
lokal und legte als Ausweis ſein Mitgliedsbuch des Neupreußi
ſchen Knappſchaftsvereins vor. Er erklärte ferner dem Wahl
vorſteher, die PolizeiVerwaltung in Teuchern und der Wahl
vorſteher daſelbſt hätten ihm die Ausſtellung einer Beſcheini
gung über ſeine Eintragung in die Wählerliſte verweigert. Der
Wahlvorſteher Krehl hielt auch den neuen Ausweis nicht für
genügend und forderte den Bergmann Haaſe wiederum mehr-
fach auf, das Wahllokal zu verlaſſen. Haaſe entgegnete, er
gehe nicht, die Wahl ſei öffentlich und er laſſe es darauf an
kommen, daß er gewaltſam hinausgeworfen werde. Die noch-
malige Verwarnung, er mache ſich des Hausfriedensbruches
ſchuldig, ließ Haaſe unbeachtet. Hinausgeworfen wurde er zwar
nicht, wohl aber erhielt er eine Klage auf Hausfriedensbruch
nach S 128 des Strafgeſetzbuches.

Das Landgericht Naumburg erkannte als Berufungsinſtanz,
ein Hausfriedensbruch liege nicht vor. Es ſprach Haaſe frei
mit folgender Begründung:

Dieſe Geſetzesvorſchrift (Hausfriedensbruch nach S 128
Str.-G.B.) ſetzt voraus, daß der Täter entweder wider
rechtlich in die Geſchäftsräume oder die ſonſtigen befriede-
ten Räume eindringt, oder wenn er ohne Befugnis darin ver
weilt, auf die Aufforderung des Berechtigten ſich nicht
entfernt. Dieſe Vorausſetzungen liegen hier nicht vor.
Weder war das Eindringen des Angeklagten in das Wahl-

lokal in Kiſtritz ein widerrechtliches noch ſein Verweilen darin
ein unbefugtes.

Die Wahlen zum Reichstage ſind öffentliche Wahlen
(S 9 des Wahlgeſetzes vom 81. Mai 1869). Daraus folgt:
Die Offentlichkeit der Wahlhandlung ge
ſtattet jedermann den Zutritt zum Wahllokal
und die Anweſenheit in demſelben während der
ganzen Dauer der Wahl. Sie findet ihre Schranke ledig
lich in dem Raummangel des Wahllokals und in ähn-
lichen zwingenden Gründen, ſowie im ungebührlichen Be
nehmen eines Anweſenden. Eine Ausweiſung iſt nicht des
halb zuläſſig, weil der Anweſende nicht im Wahlbezirk wahl-
berechtigt iſt, oder weil er ſich nicht legitimieren kann.
(Vgl. Tiſcher, Das Wahlgeſetz für den Deutſchen Reichstag
vom 31. Mai 1869. Anm. 3 zu S 9, Seite 28.)

Des weiteren folgt daraus, daß der Wahlvorſteher nicht
berechtigt ift, die Oeffentlichkeit der Wahlhandlung inſo
weit zu beſchränken, daß er nur ſolchen, die ſich als wahl
berechtigt überhaupt, ſei es auch in einem anderen Wahl
bezirke, ausweiſen, die Anweſenheit im Wahllokal geſtattet.
Der Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern vom
18. Juli 1892 (Miniſterialblatt für die geſamte innere Ver-
waltung, 1892, Seite 294), der die Wahlvorſteher mit einer
dahingehenden Anweiſung verſieht, finden in dem Wahlgeſetze
keine Stütze, da dies in dem erwähnten S 9 die Wahl-
handlung ſchlechthin als öffentliche bezeichnet, nicht
aber eine Beſchränkung der Oeffentlichkeit auf Wahlbe-
rechtigte feſtſetzt. Wendet man dieſe Grundſätze auf den
hier vorliegenden Fall an, ſo ergibt ſich daraus, daß der An
geklagte berechtigt war, in das Wahllokal in Kiſtritz ein
zutreten und darin während der ganzen Dauer der Verhand
lung zu verweilen, ohne ſich als wahlberechtigt auszuweiſen.

Er war deghalb auch, da die n gerichtete Aufforderung
des Wahlvorſtehers, ſich als Wahlberechtigter auszuweiſen
oder ſich zu entfernen, un gerechtfertigt und nicht ge-
eignet war, ihm die Befugnis zum Verweilen zu nehmen,
nicht verpflichtet, der anihn ergangenen Auf-
forderung Folge zu leiſten

Aber ſelbſt wenn man die Anſicht des Wahlvorſtehers, die
ſich auf die oben erwähnte Miniſterial- Verfügung vom
18. Juli 1892 und die ihm von dem zuſtändigen Landrat in
Weißenfels erteilte Anweiſung ſtützt, für richtig halten und
die dem S 9 des Wahlgeſetzes gegebene Auslegung, daß ſichdie Oeffentlichkeit auf ſolche Perſonen, die überhaupt und

irgendwo wahlberechtigt ſind, annehmen müßte, ſo würde doch
der Tatbeſtand des S 123 des Strafgeſetzbuchs nicht erfüllt
ſein. Denn es hat dem Angeklagten nicht nachgewieſen wer
den können, daß er ſich der Rechtswidrigkeit ſeines Eindrin
gens in das Wahlokal oder des Mangels ſeiner Befugnis,
darin zu verweilen, bewußt geweſen ſei. Es muß ihm viel-
mehr darin Glauben beigemeſſen werden, daß er der Ueber
zeugung geweſen iſt, er dürfe, da er wahlberechtigt ſei, der
Wahlhandlung auch in einem Bezirke, in dem er ſelbſt ſein

Wahlrecht nicht ausüben konnte, beiwohnen, ohne ſich über
ſeine Eigenſchaft als Wahlberechtigter ausweiſen zu müſſen.
Fehlt aber das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit oder der
mangelnden Befugnis, dann kann eine Feſtſtellung des dem

128 des Strafgeſetzbuchs entſprechenden Tatbeſtandes nicht
getroffen werden.

Aus dieſen Gründen war der Berufung des Angeklagten
ſtattzugeben, das ihn verurteilende Erkenntnis des Schöffen
gerichts ſamt der ihm zugrunde lingenden tatſächlichen Feſt
ſtellung aufzuheben und den Angeklagten freizuſprechen.

Die Koſtenentſcheidung beruht auf 8 489 Strafprozeß-
ordnung.

gez.: Manns. Dr. Roſe. Frhr. v. Erffa. Ewald Panſe.
Durch dieſes Urteil wird hoffentlich der unverſchämten Ge

ſetzesübertretung ſeitens vieler Wahlvorſteher, die ſich nach
gerade als geltendes Recht eingeniſtet hatte, ein für allemal ein
Ende gemacht. Es iſt ſchlimm genug, daß es trotz des klaren
Wortlautes im S 9 des Wahlgeſetzes, nach welchem die Wahl
öffentlich iſt, zu ſo frecher Geſetzesverletzung durch viele
Wahlvorſteher hat kommen können. Da die Staatsanwaltſchaft
gegen das Urteil keine Reviſion eingelegt hat, iſt die Entſchei-
dung rechtskräftig und für alle Wahlvorſteher bindend geworden.
Es muß von den Landräten erwartet werden, daß ſie die
Wahlvorſteher entſprechend inſtruieren.

Jn Zukunft hat alſo jedermann, gleichviel, ob er wahl
berechtigt iſt oder nitch, das Recht, der Wahlhandlung beizu
wohnen. Auch Frauen dürfen nicht hinausgewieſen werden.
Die einzige Schranke, welche dem öffentlichen Zutritt gezogeniſt, iſt der Raum. Die Wahlhandlung darf alſo nicht burg

die Zuſchauer und Zuhörer gehemmt, erſchwert oder verhindert
werden.

Jm Jntereſſe des klaren Hervortretens des Prinzips hätte es
gelegen, wenn das Landgericht Naumburg die letzten Ausfüh
rungen, welche vom fehlenden Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
ſeines Verhaltens bei Haaſe handeln, weggelaſſfen hätte. Wir
nehmen an, daß das Landgericht dieſen Abſatz nur hinzugefügt
hat, um jedes Reviſionsloch zu verſtopfen.

Wir werden ſehen, ob die Wahlvorſteher in Zukunft ſoviel
geſetzmäßigen Sinn bekunden, daß ſie das Urteil des Land-
gerichts und den Wortlaut des Wahlgeſetzes reſpektieren. Das
Landgericht Naumburg hat ſich ein Verdienſt erworben dadurch,
daß es dem Geſetze zu ſeinem Rechte verholfen hat.

Erpreßte Weiträge.
Bekommt man es in einer Verſammlung mit einem „natio

nalen“ Redner zu tun, ſo kann man totſicher darauf rechnen, von
ihm hören zu müſſen, den Arbeitern würden „hohe Gewerk-
ſchaftsbeiträge abgepreßt“. Die einen haben den plumpen
Schwindel erfunden, die anderen plappern ihn in mehr oder
weniger gutem Glauben nach. Wer nur einen Schimmer von
der Gewerkſchaftspraxis hat, wird ſich hüten, von „erpreßten

(Nachdruck verboen.)

Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

mb ten den eln, und der neueu u r t 87 Wiſch des Alto
naer Bahnhofes wurde die Fahrt wieder beſchieunigter.

„Herrjeh!“ ſtieß Luckner aus und pochte ſich lachend gegen

on

die Stirn. „Die ſchönſten Gedanken kommen einem doch immer
erſt, wenn's zu ſpät iſt! Denkſt Du noch an den Kuhn-
T orpſchen Segen Die neiteſte Ehrenpforte hätten ſie
damit bauen können nun wird natürlich niemand darauf
verfallen ſein!“

„Wenn ihn die Beſitzerin hätte hergeben mögen
Luckner

„Ja, ja, ich hätt's einfach anordnen ſollen. „So 'ne Ge
legenheit gibts nicht wieder. Ewig ſchade

Pinneberg Elmshorn Wriſt Neumünſter.
Auf dem endloſen letzterwähnten Bahnhof ein nochmaliges

Umſteigen.
orſt die Station vor dem Endziel

gprbrinct ſtand am Fenſter und ſpähte in die vertraute Land

ite Buchenwälder in prangendem Frühlingsſchmuck, gee hin Saatfelder, Gehöfte mit blinkenden Fenſtern
und braunen Strohdächern, umgeben oder überſchattet von
blühenden Obſtbäumen. Ein einziger Garien das verjüngte
Land, ſo weit das Auge zu ſchauen vermochte.

An einer Kurve ſchleuderten die Wehr daß Herbrinck ſich
einen Augenblick am Fenſterriemen feſthalten mußte. Dann
ein ſchrilles, langgezogenes Si nalpfeifen von der Lokomotive,
ein rückendes, raſſelndes Bremſen die heimatliche Station
war nahe.Seht bog ſich aus dem Icgfer ſah das hellgeſtrichene

ionsgebäude aus einem feſtlichen Baumgrün en
den Bahnſteig von den Wartezimmern aus ſich beleben.

Auf den erſten Blick erkannte er die befreundeten Gutsnach
barn und in einer Gruppe von Damen die ſchlanke Geſtalt
m e d das Herz krampfte ſich ihm in hef

und dae ch anſammeln motigem Schlagen. Die Neugierigen, die
t icht; aber der erſte zu den Vertraur in Blick marterten Seine Fluchtt

erſchien ihm plötzlich als eine Schwäche, der h Em-
plant e eine liebenswürdige, aber bewußte und igende

a

„Reickendorf!“ rief der Schaffner, und Luckner winkte der
Tochter und den Freunden freudig grüßend zu.

„Da haben wir ihn wieder!“
Die Bewegung ſtand auch ihm auf dem erhitzten Geſichte

geſchrieben.

Er ſchob Herbrinck vor, und die Hände von Tönndorp und
Menge ſtreckten ſich dem Ausſteigenden zuerſt entgegen.„Die acht Tage waren eine Ewigleil pruſtee Tönndorp

und ſchüttelte die nd des Angekommenen. „Das Timm-
huſener Treibhaus haben wir noch nicht plündern wollen,

erbrinck, zumal nicht viel zum Plündern da war; aber das
„Willkommen daheim!“, alter Freund, klingt uns von der Stelle,
an der das Herz ſitzen ſoll.“

Menges Erbprinz zappelte ungeduldig neben der Mama und
ſchoß, als er losgelaſſen wurde, wie ein Ppſeil vor.

„Ontel Herbrint, Ontel Herbrint!“ ſtammelte er und llam-
merte ſich ſelig an den Arm des Heimgekehrten.

Herbrinck zog ihn empor, nickle ihm lachend zu und ließ
ihn wieder auf den Boden gleiten, um für die Begrüßung
der Damen frei zu werden.

Helene trat ihm mit bezauberndem Lächeln entgegen, und
die große Freude malte eine blühende Glut auf ihre Wangen.

„Timmhuſener Jüngſte, Du biſt der leibhaftige Frühling,“
verglich Tönndorp. „Lach' zu, das macht die andern mit

Herbrinck konnte den Blick nicht von ihr wenden.
e von Vorwurf, nichts von Zurückhaltung. Ein ver-

klärender Freudenſchimmer, ein berückender Liebreiz in den
edlen Zügen. Herbrinck riß ſich gewaltſam los, begrüßte die
beiden älteſten Damen und ſolgle der Geſellſchaft in den klei-
nen Warteſaal erſter und zweiter Klaſſe, in dem durch MengesFürſorge eini Cir gen bereitgeſtellt waren.

vin er nk zu.„Auf Dein Wohll Oder meinſt Du, weil aus der Hochogt
nichts wird, ſoll die Brüderſchaft auch futſch gehen J,
warum nichtDer geangtäe familiäre Empfang hatte Herbvinck die Ueber

ugung eingegeben, daß ihm nach wie vor die Herzen dieſerMenſchen u und die von Tönndorp wohlbedachte Aus

a u dah nichts von ſeinerh en

„Meine Herrſchaften, gottlob, Sie ſind mir treu geblieben.
Meinen innigen, tiefgefühlten Dank! Und da Sie mich als
den Alten hinnehmen wollen ich war heimiſch unter

worden, ich werde mich noch dige mit Jhnen un
en wiſſen Tönndorp, Dank für Deine Gütel“
„So,“ P Luckner in die gehobene Stimmung, „eine wei

tere Aus prache brauchen wir nicht. W unter das
Geſchehene, und weiter im alten, vertrauten Gleiſel!“

Der junge Menge brachte ſich in Erinnerung.
v „Haſt Du mir was mittebracht fragte er den Paten treu

erzig.30 Herbrinck halte den kleinen Bengel nicht vergeſſen.

„Natürlich,“ ſagte er, „mußt aber noch warten. Nachher,
wenn wir zu Hauſe ſind. Zu Hauſe! Wie es doch ſo
traut und wohlig klingt! Jch bin ſo herzensfroh.

Luckner drängte fort.
„Der Reiſeſtaub iſt mir ungemütlich. Und Sehnſ tenTimmhuſen habe ich auch. Iſt alles in Ordnung,

ſragte er.
Sie bejahte.
„Eveline iſt auf ein paar Tage nach Kiel gefahren,“ fügte

ſie Zr „Du hatteſt ihr ja die Erlaubnis gegeben
„Soll ſich nicht ſtören laſſen,“ knurrte Luckner. „Die Grä-ß3 Soden hat nun mal einen Narren an ihr gefreſſen. Schon

ange eingeladen, Herbrinck. Nun aber vorwärts!
Die Wagen hielten hinter dem Stationsgebäude, und dieDamen na men im erſten, die rren im 4zweifen Platz.

r Angeſtellte der Bahn grüßten, und Luckner da
jovial.

Herbrinck lehnie ſich bequem zuvück und ſog mit hellem
Frohmut die heimatlichen Eindrücke in ſich.

Jn den Bauerngärten Reickendorfs ein maifriſches Sproſſen
und Duften. Rotdorn, Syringen und Kirſchbäume in wett-
eifernder Pracht. Weiß und lila der Flieder, rotgeſprenkelt
das Blütenmeer der Apfelbäume. Narziſſen, Krokus und Tul-
pen auf gepflegten Beeten. Raſenflächen im unentweihten
Junggrün

Die Dörfler lüfteten die Mützen vor den hellgekleideten Da
men und wiederholten den Gruß, wenn der zweite Wagen mit
den bekannten Herren herankam. Mancher Blick traf auf
brinck, und manche Mütze wurde mit ſchnellerem Ruck abge-
nommen und tiefer gezogen, wenn ihr Eigentümer den Ver-

e,walter von Smnhh erkannt hatt
Fortſetzung folgt. R



Beiträgen“ zu reden. Jährlich treten viele tauſend Arbeiterden Gewerkſchaften bei; aber bekannt iſt auch, W tauſende

wieder austreten, jedenfalls ein Beweis für die Bewegungs
re 27 a r Wenn die Gewerkſchaften

iträge „erpreſſen“ könnten, woher kädnlede hie n, woher käme dann der große
a aber jetzt das Thema von „erpreßten“ Beitr o beliebtiſt, möchten wir die Aufmerkſamkeit lenken a Wittä e die

e von den Werksherren, in Wirklichkeit aber von den Ar
tern an die Unternehmerſyndikate zu leiſten ſind.
Wie hoch iſt der Syndikatsbeitrag der Grubenbeſitzer? Wir

greifen eine ziemlich kleine, ſüdliche Ruhrzeche Deutſchland
bei Haßlinghauſen) und eine große nördliche Zeche (Graf Bis
r heraus und beſchränken uns nur auf die Abgabe für

en.
Zeche r hatte 1906 pro Tonne an das Kohlenſyndi

kat 62 Pfen ig zu zahlen, bei Zeche Graf Bismarck machten es
66 Pfennig pro Tonne aus. Zeche Graf Bismarck mußte an
Syndikatsbeiträgen 1007 218 Mark leiſten!

Wenn wir nur 62 Pfennig pro Tonne Syndikatsbeitrag an
rechnen und ſtellen in dieſe Rechnung die 4414 Millionen Ton
nen für Rechnung des rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenſyndikats
perſandten Kohlen, ſo kommen wir zu der Rieſenſumme von
xund

27 680 000 Mark Syndikatsbeitrag
ür das Jahr 1906! Das iſt aber noch längſt nicht alles, denn

für Koks und Briketts erhebt das Syndikat ebenfalls „Um-
lage“ (Beiträge). So mußte Zeche Deutſchland pro Tonne
Koks 1.33 Mark Shyndikatsbeitrag leiſten!
n Wie kläglich niedrig find demgegenüber die Gewerkſchafts
beiträge! Die Shyndikatsbeiträge werden tatſächlich er preßt.
Denn als der neue Kohlenſyndikatsvertrag abgeſchloſſen werden

llte und eine Anzahl Zechen ſich nicht organiſieren wollten,
bedrohte die Shyndikatspreſſe dieſe Organiſationsunwilligen
mit dem Kampf bis aufs Meſſer. Erinnert ſei auch an
die Vorgänge im Kaliſyndikat, wo ebenfalls den Organiſations
unwilligen mit wirtſchaftlicher Vernichtung gedroht
wurdel Gleiche Vorgänge ſpielten ſich ab bei der Gründung
des Roheiſenſyndikats und des Stahlwerksverbandes. Wer ſich
den Shndikaten nicht anſchloß, alſo den Syndikatsbeitrag nicht
len wollte, dem wurde vernichtender Konkurrenzkampf ange

ndigt. „Und willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag' ich
dir den Schädel ein!“ Den Arbeiterorganiſationen ſteht gegen
über organiſationsfeindlichen Berufsgenoſſen nicht der hun
dertſte Teil von den Zwangsmitteln zu Gebote, den Unter
nehmerSyndikate notoriſch gegen organiſationsfeindliche
Werke anwendeten.

Wenn alſo ſchon von „erpreßten Beiträgen“ die Rede ſein ſoll,
ſo mag man nun entſcheiden, auf wen dieſe Anklage eher zu
trifft, auf die Arbeitergewerkſchaften oder die Unternehmer-
ſyndikate. Wozu die ungeheuren Beitragsſummen von den
Werksſhndikaten verwandt werden, das wird nicht öffentlich be
kannt gegeben. Ein Direktor vom Stahlwerksverband wurde
mit 100 000 Mark Jahresgehalt angeſtellt. Aehnliche Rieſen-
gehälter zahlen auch die anderen Syndikate. Ueber die Ge-
hälter der deutſchen Gewerkſchaftsbeamten, die durchſchnittlich
unter 2000 Mark pro Jahr bleiben, ſchreit die „nationale
a ſeree natürlich Zeter und Mordio. Die Syndikats

ftsführer beziehen doppelte und dreifache Miniſtergehälter.
das ſind Arbeitergroſchenl

Wieviel Beiträge an das Syndikat der Grubenherren hat
eder Arbeiter aufzubringen? Darüber erzählt der Geſchäfts
ericht der Zeche Graf Bismarck: Die Arbeiterzahl betrug 4840;

der Beitrag an das Kohlenſyndikat belief ſich auf 1007 218 Mk.
Damit nun Freunde und Feinde augenfällig beurteilen können,
wie ger die Gewerkſchaftsbeiträge ſind, ſtellen wir ſie
mit den Shyndikatsbeiträgen zuſammen. Es hat pro Arbeiter
betragen 1906 wöchentlich:

13 Syndikatsbeitrag (Graf Bismarck) 446 Pfennig
Vollbeitrag zum Bergarbeiterverband 40 Pfennig.

Mehr als elfmal ſoviel wie an ſeinen Bergarbeiter Verband
hat der Arbeiter an Beiträgen an das Werksherrenſyndikat zu
leiſten! Vom Bergarbeiterverband bekommt das Mitglied für
40 Pf. Wochenbeitrag eine WochenZeitung, Rechtsſchutz, Ar
beitsloſenunterſtützung, Krankenunterſtützung, Streikunter
ſtützung, Gemaßregeltenunterſtützung, Sterbegelder. Vom
Werksbeſitzerſhyndikat werden die den Arbeitern vom Lohn abge
zen Beiträge benutzt zur Stärkung der Werksmacht gegen-

der Arbeiterſchaft. Das iſt der Unterſchied.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Juni 1907.

3 GSehäſſig, hämiſch, höhniſch.
Jm November vorigen Jahres war unſer Parteigenoſſe Dick

keiter in Altenburg vom dortigen Landgericht zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt worden, weil er durch drei Artikel in der
Altenbg. Volksztg. die Richter be'eidigt haben ſollte. Die Artikel kfaßten ſich mit der Verurteilung der Genoſſen Horn,

Rank und Seidel wegen „Erpreſſung“, die in einer der bekann-
ten gewerkſchaftlichen Maßnahmen gefunden worden war. Dick-
reiter kritiſierte das Urteil, und in dieſer Kritik wurde der
Vorwurf gegen die Richter erblickt, ſie hätten bewußt gegen ihre
Ueberzeugung aus Voreingenommenheit gegen die drei ange
Hagten Sozialdemokraten ihr Urteil gefällt; natürlich ſei ſich
Dickreiter auch des ehrverletzenden Charalters ſeines Artikels
bewußt geweſen, dafür ſpreche die gehäſſige, hämiſche
und höhniſche Ausdrucksweiſe. Beſonders hämiſch ſeien
die Anführungsſtriche bei „Erpreſſer“ und andern Worten, die
Dickreiter auf ſeine Freunde angewendet habe.

Die Reviſion Dickreiters wurde geſtern vom Reichsgericht ver
worfen. Sei auch der Schutz des S 193 (Wahrung berech-
tigter Jntereſſen) dem Angeklagten im allgemeinen mit Recht
zugebilligt worden, da Horn, Rank und Seidel in den Augend Parteifreunde gerechtfertigt werden ſollten, ſo ſei doch

„fatſächlich feſtgeſtellt', daß Dickreiter die Abſicht der Be-
leidigung gehabt habe.

Gehäſſig, hamiſch, höhniſchh Wir wünſchen den Richtern,
e müßt!n einmal jahrelang ſoviel bürgerliche Gerechtigkeit

tens der Verwaltungsbehörden, der Polizei und der Gerichte
über ſich ergehen laſſen, wie die Sozialdemokraten. Dann wür-

den ſie begreiſen, daß die Kritik, die ihnen gehäſſig, hämiſch
und höhniſch erſcheint, noch der Ausfiuß äurßerſter Selbſtbeherr-
Cchung iſt.

i Die verſchenkten Kolonialländereien.
Während des letzten Reichstagswahlkampfes hatte das Zen-

die vom Abg. Erzberger verfaßte Broſchüre „Warum iſt
der Reichstag aufgelöſt worden in Maſſen verbreiten laſſen.

Die Broſchüre verbreitet ſich auch über die oft ſchon ſcharf ge
7 en Tatſache, daß die Kolonialverwaltung die werivollſten

n in den Kolonien an private Geſellſchaften ver
hat und daß dieſe Geſellſchaften nichts tun, namentlich

weſentlichen Kapitalien anlegen, um die Kultur der ihnen
ſſenen Ländereien zu heben, ſondern ſich auch noch vom

Reiche unte

ſchüre ausgeführt:
Wer aber ſteckt hinter dieſen Geſellſchaften

laſſen. Erzberger hatte dann in der Bro

Lauter
große Kolonialſchwärmer. Es ſind ganz be
kannte konſervative und nationalliberale Männer, die ſich
ſolche Rie ſchenke n ließen, ſo der konſerva
d Abg. Fürſt zu Hohenlohe-Oehringen, der konſer
vative Führer Frh. v. Manteuffel, der frühere n atio-
nalliberale Abg. und Miniſter a. D. Möller, der frühere
nationalliberale Abg. Woermann, Kolonialrats-
mitglied Rechtsanwalt Dr. Scharlach-Hamburg, der Sohn
des nationalliberalen AbgeordnetanGou-
verneur a. D. v. Bennigſen uſw.

Bennigſen hat wegen dieſer Broſchüre Klage gegen Erzberger
erhoben, die heute vor dem Schöffengericht in Berlin zur Ver-
handlung gelangt. Die Tatſächlichkeit der Erzbergerſchen Be
hauptung kann Bennigſen nicht beſtreiten. Er fühlt ſich nament-
lich beleidigt, weil Grzberger auch geſchrieben habe, Bennigſen
habe den Krieg in Südweſtafrika als ein Glück für die Kolonie
bezeichnet. Das ſei in dieſer kraſſen Form nicht wahr.

Da Erzberger viele Zeugen geladen hat, kann der Prozeß
intereſſant werden und wichtige Aufſchlüſſe über das Spiel
r W ſgr Kolonialkwliſſen bringen, wenn Erzberger nicht wie

r meift.

Marſchall Blüchers Urenkel.
Der Urenkel des Fürſten Blücher von der Wahlſtatt iſt

jüngſt nach Berlin gekommen. Der 71jährige Fürſt wohnt ſeit
undenklicher Zeit in London und hat das preußiſche Vaterland,
zumal deſſen Hauptſtadt, gemieden. Der Sitz, der ihm im
preußiſchen Herrenhauſe zuſteht, iſt ſtets leer geblieben; bei
keiner Parade hat man ihn geſehen; zu Hof kam er nie, kein
preußiſcher Orden ſchmückt ſeine Bruſt. Für das unerwartete
Auftauchen des originellen alten Herrn gibt jetzt das Berliner
Tageblatt die Erklärung. Fürſt Blücher iſt nach Preußen ge
kommen in Angelegenheit eines Prozeſſes, den ſein eigener
Sohn gegen ihn angeſtrengt hatte. Und das hängt ſo zuſam
men: Der Urenkel des preußiſchen „Marſchall Vorwärts“ wird
wild, wenn er nur von Preußen hört. Da widerfuhr ihm das
Unglück, daß einer ſeiner Söhne in preußiſche Staatsdienſte
trat. Des Alten Zorn kannte keine Grenzen, und er entzog dem
ſtrebſamen Jüngling, an dem jeder gute Preuße ſeine Freude
haben müßte, die Rente. Der junge Blücher klagte nun bei Ge
richt in Breslau auf Gewährung des ſtandesgemäßen Unter-
halts und erzielte ſelbſtverſtändlich die Verurteilung ſeines
Papas. Da dieſer aber noch immer nicht locker ließ und an
höhere Jnſtanzen appellierte, wurde das Urteil für vorläufig
vollſtreckbar erklärt und zur Pfändung geſchritten. Das im
Gerichtsvollzieher verkörperte preußiſche Schickſal traf juſt
den auf Gut Krieblowitz O.-S. befindlichen Reiſewagen Napo
leon I., den der alte Blücher bei Bellealliance erbeutet hatte.
Ehe es zur Verſteigerung kam, entſchloß ſich der Alte zur Zah
lung. Die aus den Händen des Gerichtsvollziehers gerettete
preußiſche Siegestrophäe ließ er aber, um ſie vor ähnlichen
künftigen Schickſalen zu bewahren, ſchleunigſt nach England
bringen.

Soweit die Geſchichte des Berl. Tagebl. Zu bemerken iſt noch,
daß die anderen Söhne des Fürſten ſeinen Anſchauungen näher
zu ſtehen ſcheinen. Einer von ihnen lebt als Mann eines ſimp-
len Fräul. Alma Löb im demokratiſchen Amerika, der andere in
ſtiller Zurückgezogenheit auf einer Jnſel im Aermelkanal. Alles
in allem ſcheint der alte Herr ein recht ſympathiſches
Original zu ſein. Wenn in ihm der Geiſt ſeines Urgroß-
vaters lebt, iſt allerdings begreiflich, daß er das heutige glor-
reiche Preußen meidet wie der Geſunde die Peſt.

Regiſtrierte Prügelſtrafe. Die Klagen der Eltern über den
vielfachen Mißbrauch des Züchtigungsrechts, dem ihre Kinder
in preußiſchen Schulen ausgeſetzt ſind, haben das preußiſche
Kultusminiſterium veranlaßt, endlich etwas zu tun. Nicht etwa,
daß die Prügelei abgeſchafft werden ſoll, wie es in Oeſtreich
und vielen anderen Ländern längſt geſchehen iſt, ſondern ſie ſoll
in Zukunft ordentlich gebucht und amtlich regiſtriert werden.
Das Kultusminiſterium hat alſo Prügelformulare ausgegeben,
die aus ſieben Rubriken beſtehen und in welche für jeden ein
zelnen Fall vom prügelnden Lehrer einzutragen ſind 1. die lau-
fende Nummer, 2. der Tag der Züchtigung, 3. der Name und
Alter des Kindes, 4. Begründung der Züchtigung, 5. Angabe
der vorher vergeblich angewandten Zuchtmittel, 6. Name der
züchtigenden Perſon, 7. Beſcheinigung des Schulaufſichtsbeam-
ten. Jn einer beigegebenen Anweiſung wird den Lehrern auch
zur Pflicht gemacht, daß Maß der Züchtigung (Zahl der
Schläge) genau und vollſtändig anzugeben. Das preußiſche
Prügelformular bleibt ein Kulturdokument für die ſtaunende
Nachwelt!

Jhre Majeſtät, die allmächtige Polizei. Frau Straßer,
die Gattin des Redakteurs unſeres Parteiblattes in Reichenberg
in Böhmen, die ſeit längerer Zeit in ſtiller Zurückgezogenheit
in Berlin lebte, ſich nie einer ſtrafrechtlich verbotenen Handlung
ſchuldig machte, auch ſonſt bisher niemals einen Konflikt mit
den Behörden hatte, iſt durch blindes Ungefähr ein Opfer der
jüngſten Berliner Ruſſenjagd geworden. Als Ruſſin hatte ſie
mit ruſſiſchen Landsleuten verkehrt. Das genügte, um die
Frau vom Lager ihres an Pocken erkrankten kleinen Jungen ins
Polizeigefängnis zu bringen. Man gab ihr auf, Preußen ſo-
fort zu verlaſſen, und ließ ſie aus ihrem Gewahrſam frei nur
unter der Bedingung, daß ſie nicht zu ihrem Rechtsanwalt Dr.
Liebknecht gehen dürfe, den ſie mit der Führung ihrer An
gelegenheit betraut hatte. Trotzdem gelang es Liebknecht, der
Ausgewieſenen mit Rückſicht auf die Krankheit ihres Kindes,
eine zehntägige Friſt zu erwirken. Als ſie nun nach Ablauf
der zehn Tage um Verlängerung der Friſt erſuchte, weil ihr
Kind noch nicht ſoweit hergeſtellt ſei, beantwortete man dieſes
Geſuch, indem man die Frau abermals ins Gefnägnis brachte
und ſie mit ihrem Kinde gewaltſam an die böhmiſche Grenze
transportierte.

Die preußiſche Regierung ſcheint nicht zu berückſichtigen, daß
die öſtreichiſche Sozialdemokratie heute eine Macht geworden
iſt, die eines Tages auch in Fragen der auswärtigen Politik ein
entſcheidendes Wort ſprechen könnte. Polen und Tſchechen für
die Parole Los von PreußenDeutſchland! zu gewinnen, dürfte
nicht ſchwer ſein. Was wird dann aus dem „glänzenden Se-
kundanten?“ Wie tief ſoll denn nun eigentlich Deutſchland
als großes Polizeigefängnis noch ſinken, ehe das Volk endlich
ſich aufrafft und erklärt: Nun iſt's genugl?

Eine neue Oſtmarkenvorlage wird dem preußiſchen Landtage
zugehen. Sie enthält für den Staat die Vollmacht, nach Gut-
dünken ohne große Formalitäten zu enteignen. Die preußiſche
Regierung denkt demnach nicht daran, in der Polenbekämpfung
einen Weg zu verlaſſen, der ihr nur Blamagen und Mißachtung
eingebracht hat.

Warum? Jn München ſollte heute die Beleidigunsklage des
Generals Keim, des Vorſitzenden des Flottenvereins, gegen
Chefredakteur Sieberts vom Bayr. Kurier verhandelt werden.

l

Ohne Angabe von Gründen iſt geſtern plötzlich der Termin auf.
gerichtliche Anordnung aufgehoben worden.

Ein furchtbares Urteil hat geſtern die Strafkammer in Star
gard gegen elf Polen gefällt. Nachdem der Lehrer im Dorfe
Birkenfließ oft die Kinder der Polen barbariſch gezüchtigt hatte,
weil ſie im Religionsunterricht ſich nicht der deutſchen Sprache
bedienten, drangen eines Morgens die elf Polen ins Schulhaus
und bedrohten den Lehrer, vergriffen ſich aber nicht an ihm und
verließen erſt nach wiederholter Aufforderung das Gebäude.
Die Strafkammer verhängte über jeden der elf Angeklagten
neun Monate Gefängnis.

Ausland.
Oeſtreich. Der Verband der ſozialdemokratiſchen Abgeord

neten hat ſich konſtituiert. Der Verband wird ein einheitlicher
ſein, an ſeiner Spitze wird ein zwölfgliedriger Vorſtand ſtehen.
Jnnerhalb des Goſamtverbandes werden die nationalen Grup-
pen in ihren nationalen Angelegenheiten ſelbſtändig bleiben. Jn
Betracht kommen die deutſche, die tſchechiſche, italieniſche, pol
niſche und die rutheniſche Gruppe. Jn den Vorſtand ſind ge
wählt: Dr. Adler, Pernerſtorſer, Reſel, Seitz, Seliger, Hy-
berſch, Nemec, Dr. Soukup, Dr. Diamand, Hudec, Pettoni,
Wityk.

Frankreich. Der Antrag Clemenceaus, die Bera-
tung der Jnterpellation über die Maßnahmen der Regierung
in Südfrankreich zu vertagen, erhielt mit 254 Stimmen die
Mehrheit. Die Sozialiſten bekämpften den Antrag aufs hef-
tigſte, drangen aber nicht durch. Die Fraktion Ribot ſtimmte
für die Regierung. Clemenceau hatte erklärt, er wolle in Süd-
frankreich gegenüber den aufſtändigen Weinbauern „der Ge-
rechtigkeit freien Lauf laſſen.“ Die Behörden hätten bereits
entſprechende Weiſungen erhalten. Die Frage, wie denn dieſe
„Gerechtigkeit“ ausſehen ſolle, blieb von der Regierung unbe
antwortet.

Der Unterſtaatsſekretär Sarraut (nicht Anton, wie er geſtern
unter den letzten Nachrichten unſeres Blattes genannt wurde
iſt zurückgetreten, weil er die Zwangsmaßnahmen gegen die
Weinbauern nicht billigt. Es iſt nicht en, daß ſich dar
aus eine Kabinettskrieſe entwickelt. Als geſtern nachmittag
die Nachricht von dem Kammerbeſchluß im Aufſtandsgebiet ein-
traf, bemächtigte ſich der Bevölkerung eine ungeheure Aufregung.

Belgien. Mübe geworden. Der Abbé Daens, der
bekannte Führer der chriſtlichen Demokraten Belgiens, iſt in
Aloſt im Alter von 63 Jahren geſtorben. Zuſammen mit ſeinem
Bruyer Pierre und einigen andern führte er einen energiſchen
Kampf gegen die Konſervativ-Klerikalen.
wurde er von Aloſt in die Kammer gewählt, wo er in durch
aus an ennenswerter Weiſe für demokvatiſche Forderungen,
für Sozig. politik und Arbeiterſchutz eintrat. Er machte ſich
zum Verteidiger des armen, ausgebeuteien Volkes von Flan-
dern, deſſen Elend er der Oeffentlichkeit aufwies. Später
wurde Daens in Brüſſel gewählt. Bei den letzten Wahlen
unterlag er, und zog ſich nun von der Politik zurück. Vor
einigen Monaten wurde die Oeffentlichkeit überraſcht durch eine
Art Widerruf. Er erklärte öffentlich die Unterwerfung unter
ſeinen Biſchof, deſſen Gebote er ſich fügen wolle. Daens war
durch Krankheit mürbe geworden. So endete die politiſche
Kavrriere eines Mannes, der immerhin ein ehrlicher Volksfreund
geweſen war.

Schweiz. En einer Erklärung lehnen die ſämt
lichen ruſſiſchen, polniſchen, lettiſchen und jüdiſchen Organiſa
tionen jede Verantwortung für die in der Nacht vom 3. auf
den 4. Juni erfolgten Ueberfall auf die katholiſche Polizei
kaſerne in Zürich ab, da ſich keine der genannten Organiſatio
nen in irgend einer Weiſe daran beteiligt habe. Ebenſowenig
ſtehe irgend eine dieſer politiſchen Parteien in Beziehung zu
dem ſchrecklichen Unglück in der Gartengofſtraße. Unterzeichnet
haben acht polniſche und ruſſiſche ſozialiſtiſche Gruppen.

Die Trennung von Kirche und Stastwurde vom Großen Rat des Kantons Genf endgültig unter
Namensqyufruf mit 60 gegen 23 Stimmen und 2 Enthaltungen
beſchloſſen.

Jtalien. Beſtimmt wird angenommen, daß am heutigen
Mittwoch die Kammer beſchließt, den früheren Kultusminiſter
Naſi, dem die ſchamloſeſte Unterſchlagung von Millionen amt-
licher Gelder nachgewieſen werden kann, in Anklagezuſtand zu
verſetzen und vor den Senat zu weiſen.

Vom Haager Kongreß.
Von denjenigen Mächten, welche den Antrag Englands auf

Einſchränkung der Rüſtungen bisher unterſtützt haben, ſollen
mehrere ſich zur gegenteiligen Auffaſſung haben bekehren laſſen.
Namentlich wird Amerika genannt. So eilig brauchten es die
Herren nicht zu haben, ſich dem Kindergeſpött auszuſetzen.

Zur Revolution in Rußland.
Ueber die letzte Dumaſitzung

wird uns aus Petersburg geſchtieben:
Die letzte Sitzung der Duma am 15. Juni wird unter gro

ßer Erregung der Abgeordneten eröffnet. Das Schickſal der
Duma iſt ſo gut wie ſicher, da ſogar die Kadetten keinen
Rechtsgrund für die Auslieferung der Sozialdemokraten in den
Anklageakten finden. Der letzte Tag der Duma. Wird ſie
vielleicht jetzt das Verſäumte gutzumachen ſuchen und vor
ihrem gewaltſamen Ende tun, was in ihrer Macht ſteht, was
ihre Pflicht iſt? Oder wird ſie auf dem Boden des „Rechts“
und der Geſchäflsordnung bleiben Die Kadetten entſcheiden
ſich für das letztere; die Fortſetzung der Debatten über die
Reform der lokalen Gerichtsbarkeit ſteht auf der Tagesord
nung, und als ſei nichts geſchehen, treten die vorgemerkten
Redner auf die Tribüne und ſprechen über Recht und Geſetz
und ſonſtige gute Sachen. Viermal beantragen die Links-
parteien, die Debatten einzuſtellen und zu wichtigeren Fragen
zur Abſchaffung der Geſetze, die auf Grund des Art. 87 ein
geführt ſind, ſowie zur Beratung des Budgets überzugehen.
Vergebens! Die Kadetten ſtimmen dagegen. Vertreter des
papiernen Rechts, halten ſie krampfhaft daran feſt, neue
Geſetze auszuarbeiten, während die Wogen des Staatsſtreichs
ſich an den Mauern des Dumaſaals brechen. Und mit Ge-
nigtunng bemerkt das Zentralorgan der Kadetten daß
ihre Partei durch ihre Haltung auf der letzten Sitzung ge
zeigt habe, daß „die Elemente ſtreng-konſtitutioneller Geſehlich-
keit in Rußland vorhanden ſeien.“ Vergebens rief Zere-
telli ihnen die Marrſchen Worle in Erinnetung, daß die
Regierung das Bajonett auf die Tagesordnung geſtellt habe;
vergebens forderte er ſie in feurigen Worten auf, dem Volke
etwas zu geben, woran es feſthalten könnte im Kampf

die Kadetten wußten nur das eine, daß dieſe Fragen nicht
auf die Tagesordnung t worden und deshalb „ungeſetz
lich“ waren. Und als Gen. Dſchaparidſe endlich bean
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tragte, die Beratung des BudgetsAbend ſitzung zu ſtellen g
bar war ſtimmten die Kadetten, die Polen uſw. (211

*Stimmen) gegen die geſamtwollten nicht W e (157 Stimmen), denn ſie
Es wäre trauvig

wenn ſie auf den ruſſiſ
Zum Glück iſt das nicht der Fall. Und die wahren Ver
treter der Revolution werdebührend beantworten, n den Staatsſtreich des Zaren ge

Wie hohe Rechtshüter das Recht hüten.
Die äußerſt bedenkliche Lage mancher Städte erre t i

Rußland, wo man doch ſchon längſt die
der grenzenloſeſten Willkür gewöhnt iſt, großes Aufſehen. In
erſter Reihe kommen das ruſſiſche Nizza das ſchöne Jalta

Unter der Herrſchaft des Generals Dumbadze und Odeſſa
unter der Obhut der Generale Kaulbars und Glagolew in
Betracht. Dieſe einſt blühenden Städte ſind im Laufe der
letzten zwei Jahre ganz in Verfall geraten. Unſer beſter Kur
ort Jalta iſt ganz verödet, und Odeſſa, wo einſt ein reges
Leben herrſchte, wird allmählich xuiniert. Kaulbars, der jetzige
MilitärbezirksChef in Odeſſa, hat der Stadt Odeſſa unge
heueren Schaden und unſägliche Verluſte zugefügt, aber nicht
nur der Stadt ſondern auch dem ganzen angrenzenden Rayon.
Er hat dort Handel und Jnduſtrie völlig vernichtet. Jn
Odeſſa iſt das Leben im wahren Sinne des Wortes unerlräg
lich geworden. Schon zwei Jahre lang lebt die unglückliche
Bevölkerung Odeſſas in fortwährender Angſt vor Pogromen
und ſonſtigen wilden Ausſchreitungen der Schwarzen Humderte,
die ſich der hohen Gönnerſchaft des Generals Kaulbars er
freuen. Jmmer wieder werden neue Mittel geſucht, um die
gefährlichſten Leidenſchaften wachzurufen, und die blödeſte Pro
vokation gilt als gute Waffe im kontrevevolutionären Kampfe
So ſchuf man den bekannten Fall Meinikow, der, noch ehe
irgend welche Unterſuchung ſtattgefunden hat, bereits in aus
gedehnteſtem Maße für eine offigielle Pogrom Agitation aus
genutzt wurde. Nun ſtellt ſich heraus, daß der vierzehnjährige
Knabe Melnikow, der nach einer amtlichen Depeſche des Gene-
ralgouverneurs Glagolew von Juden in beſtialiſcher Weiſe ge
martert wurde, und der ſich wie durch ein Wunder mit
knapper Not vom Tode gerettet haben ſoll, am fraglichen Tage
von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends in einer chriſtlichen
Herberge war, und daß die „Wunden“, die er am Leibe
zeigte, nicht mal die Haut durchdrangen und von zarter Hand
herrühren. Hunderte von Juden wurden aber anläßlich dieſer
Provokation in Odeſſa arg mißhandelt. Dabei un erſagte der
Generalgouverneur Glagolew den lokalen Zeitungen, irgend
etwas darüber zu berichten, während das Organ dec Odeſſaer
Filiale des „echtruſſiſchen“ Verbandes ſich ausſchließlich mit
aufhetzenden Jnſinuationen beſchäftigt. Die zentrale Regierung
weiß ganz gut, was in Odeſſa vorgeht und läßt es ruhig ge
ſchehen. Sie bemüht ſich nur, die Enthüllungen zu vertuſchen
und die Ortsbeamten zu decken. Wie willkürlich der General-
gouverneur von Jalta, General Dumbadze, vorgeht, iſt ja be
kannt. Seinerzeit ließ er eine Villa, von der aus man gegen
ihn eine Bombe ſchleuderte (die nicht explodierte), in Brand
ſtecken. Der Villeninhaber Nowikow verlangte damals Schaden
erſatz in Höhe von etwa 200 000 Rubel, den der Miniſterrat
auch bewilligt hat, da man annahm, daß die Gerichte ſicher
lich auf Schadenerſatz erkennen würden. Solche Herren wie
DHumbadze und Kaulbars bekleiden alſo die höchſten Poſten.
Daß unter ihrer Herrſchaft Ruhe nicht eintreten kann, liegt
auf der Hand.

Poliziſten als Verbrecher.
Als Senator Kusminski im Jahre 1905 bie Gendarmerie

und Polizei in Baku inſpizierte und an die Beamten die
Frage richtete, wie ſie dazu gekommen ſeien, bei Hausſuchun
gen ſchreiende Geſetzwidrigkeiten zu begehen, wie die Unter
ſchiebung von verbotener Literatur uſw., da gaben die Poli
ziſten und Gendarmen zur Antwort, daß ſie „auf Befehl“ ge
handelt hätten. Das geſchah in der vorkonſtitutionellen Epoche,
als die Beamten der Gendarmerie n nicht von der Mög-
lichkeit gehört hatten, daß Regierungs handlungen ungeſetzlich
ſein könnten. Seit dieſer Zeit iſt ſchon viel Blut ſpa
und die Miniſter und ihre Gehilfen waren mit aller ft be
müht, von der Tetibüne des Parlaments darzutun, daß der
konſtitutionelle Gedanke ihren Untergebenen in Fleiſch und
Blut übergegangen iſt. Trotz der Erklärungen der Miniſter
geigt die Praxis aber Tatſachen genug, die beweiſen, daß die
Tradition der alten Plehweſchen Schule noch in voller Kraft
iſt und die Provokation ein unentbehrliches Mittel der Gen-
darmerie und der Geheimpolizei geblieben iſt. Die Provoka
tion als geſetzliches Mittel iſt jetzt ein neuer Weg zum Ziele.

Jn Ekaterinoslaw, Moskau und in der Krim iſt die Teil
nahme von Geheimpoliziſten an ſolchen Provokationen feſtge
ſtellt. Man ging dabei im großen Maßſtabe vor. Manchen
Geheimagenten gefiel dieſes Treiben ſo ſehr, daß es ihnen
zur zweiten oder ſogar zur Hauptprofeſſion wurde. Dieſe Pro
feſſion iſt auch ſehr einträglich und dabei ganz ungefährlich.

Aus Kiew kommt eben die Nachcicht von ſolchen Schandtaten
der Exekutivgewalt, die von dem Chef der Geheimpolizei,
Rudoij, otganiſiert worden ſind. Erſt hieß es, daß er von
dem Generalgouverneur ſeines Amtes enthoben worden ſei,
dann ſtellte es ſich heraus, daß die Amt wieder
vückgängig gemacht und er in ein anderes Amt verſetzt worden
iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe provozierende
Praxis bei vielen Abteilungen der Geheimpolizei ſich mächtig
entwickelt hat. Und wie man zu den ſeligen Zeiten Plehwes
die revolutionäre Propaganda kultivierte, ſo wandelt man jetzt
dieſelben Wege. Jm Dienſte der Regierung ſtehen Scharen
von Mördern und Dieben, die zu jedem Verbrechen bereit
ſind. So erklärt ſich auch das regelmäßige Amvachſen der Ge
walttaten, deren Urheber man nie feſtnehmen konnte.

Wohl wurde die Teilnahme von Regierungsbeamten an den
Schandtaten zweifelsohne feſtgeſtellt, bis jetzt iſt aber noch kein
einziger dem Gericht übergeben worden. Die hohe Adminiſtra
tion beeilte ſich ſtets, die Sache ſo ſchnell wie möglich zu ver
tuſchen. Die Schuldigen wurden meiſt in ein anderes Amt
verſetzt. Damit war die Geſchichte erledigt.

Am neuen Wahlgeſetz haben drei der wüſteſten Reaktionäre,
Akinow, Goremhkin und Puhyligin mit gearbeitet.

1500 Verhaftungen haben in den letzten Tagen in Odeſſa und
Umgebung ſtattgefunden.

Jn Lodz ſind geſtern die Fabrikarbeiter in den Gencralſtreik
eingetreten.

Der Zar hatte dem Führer der Banditen vom Schwarzen
Hundert ein Danktelegramm geſendet. Darauf lief eine Ant
wort ein, in welcher geſagt wird, die einſtige Macht Rußlands
werde wieder im früheren unvergänglichen Lichte erglänzen,
ſolange das ruſſiſche Volk unter der Obhut des gottgewollten,
unbeſchränkten Selbſtherrſchers ſteht.

Soziales.
Heißt ein Geſchäft. Der preußiſche Staat kauft die

Steinkohlengrube in Bandorf an der Deiſter an. Der Kauf-
preis ſoll zwei Millionen Mark betragen, während das Werk
nur mit 700000 Mark Aktienkapital arbeitet. Jeder der
Schluckſpechte erhält demnach das Dreifache vom Nennwerte
ſeiner Aktien.

Frauenarbeit in Amerika. Nach einem vor kurzem
erſchienenen Bericht des ZenſusBureaus in Waſhington be
finden ſich unter den 303 Gewerben, welche in den Vereinigten
Staaten als Broterwerb betrieben werden, nur 9, in welchen
das weibliche Geſchlecht noch nicht vertreten iſt. Jn den Ge
werben, in welchen ſeit jeher Frauen betätigt waren, wie
Hausarbeit, Kleidermachen, Putzmachen, Textilinduſtrie, Lehrer
uſw. ſind die Frauen am ſtärkſten vertreten aber auch Ar
beiten, die bis vor wenigen Jahren als etwas ganz Unmög-
liches für Frauen galten, werden jetzt von Frauen ausgeübt.
So erſehen wir aus den Angaben des Berichts, daß es in den
Vereinigten Staaten nicht weniger als 120 weibliche Eiſen
bahnbeamte gibt; Billettverkäuferinnen nicht mitgerechnet.
42 Frauen ſind Kutſcherinnen, 6 Schiffsbauerinnen, 2 Dach-
decker 185 Schmiede und 508 Maſchiniſtinnen. Den Beruf
des Lotſen haben 5 Frauen erwählt.

Während der zwanzig Jahre von 1880 bis 1900 hat ſich
die Zahl der erwerbstätigen Frauen in den VereinigtenStaaten verdoppelt. Schon im Jahre 1900 waren 4833630

Frauen erwerbstätig. Von dieſen waren 44 Prozent unter
25 Jahren und 85 Prozent derſelben waren unverheiratet.

Aber auch die Zahl der erwerbstätigen verheirateten Frauen
nimmt ſtetig zu. 55 Prozent aller geſchiedenen Frauen er
nährten ſich vollſtändig oder doch teilweiſe ſelbſtändig.

Parteinachrichten.
Quittung. An Beiträgen floſſen der Parteihauptkaſſe im

Monat Mai zu: Augsburg 10. Altong 1197.12, GroßBerlin
für ſeine acht Wahlkreiſe 12 000.--, Berlin, diverſe Beiträge in
29 Poſten 950. Butzbach 6. Bonn-Rheinbach 15. Bochum
925.02, Bern 50. Borxhagen, J. L. für Agitation 1.45, Cann-
ſtatt 296.72, Chemnitz 4000.--, Danzig 103.10, Dresden, „aus
Unverſtand und Bosheit“ 1.--, Delmenhorſt 77.--, Dortmund-
Hörde 800. ElberfeldBarmen 500. Eiſenach 100. Falken
berg (Oberſchl.) 3..-, Frankfurt a. M., Rückzahlung nicht ge
brauchten Wahlzuſchuſſes 66.17, Friedenau, E. A. 5. Grün-berg 16.--, Gießen, E. K. 10.--, Gera 400. Hagen i. W., Odo
10.--, Hanau 200. Hamm-Soeſt 136. Heidelberg-EberbachMosbach 47.50, Hannover 2200.--, Hamburg, in der Expedition
des Hamb. Echo eingegangen 196.40, Köln a. Rh., Reg. W. 20--,
LabiauWehlau 10.28, Lübeck 450. Luckenwalde, Rufus 5.
Mühlhauſen i. Th., Rückzahlung nicht n Wahlzuſch.
300. München 498.21, M.-Gladbach, A. A. Jahresbeitrag 10.
München, Waldläufer 5. Neuſtadt i. Holſt., durch A. V. 38.52,
Olvenſtedt 105.--, Oker a. Harz, organiſierte Glasarbeiter, die
den 1. Mai nicht durch Arbeitsruhe feiern konnten 53.50, Ober
ſtein a. N. 27. OhlauStrehlauNimptſch 18. Oberlangen
bielauer Agitationsbezirk 420.55, Rawitſch-Goſtin 12.10, Raſten
burg Gerdauen Friedland 12.60, Ronsdorf 453.60, Staßfurt
150.50, Stuttgart, G. U. 10.-, Schleswig 31.67, Schwenningen

44.76, Solingen 660.--, Trier 17.40, Tilſit 34.--, Bee
me e nie ene ozia 2D,81.60, Weißenſee, Mitglieder der WagenhauerFiliale

10. Weimar 126. ark.

Gewerkſchaſtliches.
Eine neue Organiſarion. Jm Ruhrrevier gewinnt eine

neue Organiſation Kraft und Geſtaltung, die in mancher Hin
ſicht charakteriſtiſch iſt für das Verhältnis zwiſchen den
Grubenprotzen und ihren Beamten, ſerner aber auch für das
Wachſen des ſozialiſtiſchen Gedankens in den Reihen derer, die
uns bisher faſt ausſchließlich feindlich gegenüberſtanden.

Nachdem bereits im April im EſſenOberhauſener Bezirk Ver-
ſammlungen tagten zwecks Gründung einer Organiſa-
tion der Skeiger, die übrigens ſchon eine Maßregelung
zeitigte, fand am 9. Juni in Gelſenkirchen eine Zuſammenkunft
ſtatt, die folgende Reſolution annahm:

Die am 9. Juni 1907 im Jngenllaagſchen Saale zu Gelſen
kirchen verſammelten Steiger des Gelſenkirchener Bezirks
ſehen in einer geſchloſſenen Wer der Steiger den
einzigen Erfolg verſprechenden Weg, die beſtehenden Miß-
ſtände im Beruf zu beſeitigen. Sie erklären ſich bereit, dem
in Eſſen-Oberhauſener Bezirk gegründeien Seigerverband,
eines Begirksvereins des Deutſchen Bergbeamtenbundes, bei-
zutreten und denfellen in jeder Weiſe zu unterſtützen.

Eine weitere Verſammlung fand am Sonntag in Bochum ſtatt,
die äußerſt ſtark beſucht war. Der gemaßregelte Steigen Werner
Neumühl ſagte als Referent u. a.:

Die Arbeiter Haben ſeit vielen Jahren erkannt, wie notwen
dig eine Organi ſation iſt, und auch wir können nicht länger
zurüclſtehen, wollen wir nicht noch mehr unſere Jntereſſen dem
Kapitalismus opfern. Wir wollen dem Druck von oben einen
Gegendruck entgegenſtellen. Gern werden die Unternehmer ja
unſern Verband nicht ſehen, das zeigt das Vorgehen des
Grubendirektors von Oſterfeld. Um ſo mehr müſſen wir alles
daran ſetzen, auf geſetzlichem Wege unſere wirtſchaftlichen Jn

tereſſen zu vertreten. rJn der Diskuſſion verlangte ein Redner ein Reichsberggeſetz.
Wir vergeben uns nichts, meinte er unter großem Beifall, wenn
wir mit den Arbeitern in dieſer Hinſicht Hand in Hand gehen.
Von dem preußiſchen Landtag haben wir in ſeiner heutigen
Zuſammenſetzung nichts zu erwarten, als eine Zertretung un-
ſerer Jntereſſen. „Deshalb müſſen wir an den Reichstag gehenl“
Er verlangte ferner für die Steiger Sitz und Stimme in den
zu errichtenden Arbeitskammern; Errichtung von obligatoriſchen
Beamtenausſchüſſen. Sodann erörterte er die direkten wirt-
ſchaftlichen Forderungen, die die Steiger erheben. Vor allen
Dingen müſſe der neue Verband eine Kampforganiſation
ſein, ſelbſt auf die Gefahr hin, von den Grubenmagnaten Wenſo
rückſichte!os bekämpft zu werden, wie die Arbeiterorganiſa
tionen!

Wenn wit auch nicht ſo naiv ſind, anzunehmen, daß die
Steiger nun mit einem Male durch eine entſchieden gewverk-
ſchaftliche Agitation das Solidaritätsgefühl wecken und ſtärkeg
und von den bisherigen Scheuklappen vollſtändig befreit, den
Kampf en das Grubenkapital entſchieden aufnehmen, das
iſt jedenfalls ſicher, der neue Geiſt, der hier zum Durchbruch
gekommen iſt, die Knüttel des Kapitalismus werden ihn nicht
wieder totſchlagen können. Ein ſchwerer Kampf ſteht den Stei
gern bevor, um ſo ehrenvoller für ſie, daß ſie ihn wagen. Die
Kraft, die zu dem Wagnis treibt, iſt aber auch die Garantie
des endlichen Sieges. Den Steigern zu ihrem Erwachene
Glück auf! Werden die Steiger im mittel deutſchen
Revier ihren Kollegen folgen
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Luruverein Schiepzig
(Mitglied des Arbeiter-Turner-Bundes).

Riermit heisen wir alle Turngenossen und Gönner unserer Turn-
sache zu unserem am 23. Juni stattfindenden
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20 jährigen Restehen
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Bockwitz.
diene zur

Bockwit?.
Der geehrten Einwohnerſchaft von Bockwitz und Umgeg.

Nachricht, daß ich das im Hauſe des Herrn Maurer
meiſter Sohmilddt betriebene

Rasier- u. Barbiergeschäft
in eigene Regie übernommen habe und bitte um regen Zuſpruch.

Volksblatt legt aus.
Hochachtend Gustav Riewe, Barbier u. Friſeur.

Mitglieder Versammlung.

Apollo Theater
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Hamburger Metroyol-Theaters“.
Dir.: R. Eruau-Ewald.

Alabenhch: Hit helsplellocem Iucherfole:

Herzogin Crevoettoe.
(La Duchesse des Folies- re).

Schwank in 1 Vorſpiel u. 3 Akten von Georges Fehdean.

Paul Max Drietchen
Zigarren o en o Tabake

Wörmhtrergtr. 109. S Herveburgergtr. 88.

Mitgliedsbücher oder
Joolbt.

Pfennig

Hur koftet:
d. hochf. Kaffee
r in a. gemahl. Zucker
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Täglich 2--4 Vorſtellungen.
Kein erhöhtes Enutree.

jn reicher Aurwahl, von 250 H. an.

C. Maercker
3 Kler Markt 3.

Stimmungen --Repuraturen.

Pianinos
1000 Paar

echt braun Ziegenleder Schnür-
u. Knopfſt. 27/30 3.25, 31/35 3. 75.
Schnwwearenhaus F. Koppe, Hcnt,

nur Kl. Ulrichſtraße 12.

Telephon 3159.
Gebrauchte Piagos tet am lager.

Wittenberg Wittenberg
Das Hutgesehäft von A. LinkKe, Kollegien-

strasse 26, empfiehlt ſein reich ſortiertes Lager in
allen Neuheiten in Stron- u. Palmhüten, von den

veinfachſten bis zu den eleganteſten, zu bekannt billigen

Preiſen. Kinderhüte gebe, um damit zu räumen,
zum Selbſtkoſtenpreiſe ab.

S Arbeiter-Hausbuch

als Ehemann, Vater und Bürger betreffen.

Wieder vorrätig

Ein Führer durch das öffentliche ind
private Leben des deutſchen Arbeiters.

Preis 75 Pfg.
Mit Recht ſagt der Herausgeber, daß es ein Führer durch

das öffentliche und private Leben des Arbeiters, ein Nach-ſchlagebuch für alle Rechtsfragen ſei, ſoweit ſolche den Arbeiter

Das Buch iſt 383Oktavſeiten ſtark, und auf den letzten 62 Seiten kommt auch
die Frau auf ihre Rechnung, indem ihr von Frau Anna
Karren eine ganze Anzahl Rezepte für Küche und Haus, Ge
ſundheits- und Körperpflege, alp tiſch geordnet, unterbreitetwerden. Jn an Hauptteilen at der erfaſſer gegen 300
Unter- Kapitel in knapper und dabei vo leicht verſtändlicher
Weiſe behandelt. Der erſte Hauptteil behandelt u. a. das
Arbeiterrecht, die Arbeiter-Verſicherung, die Gewerbe und Jn-nungsgeri z das vor denſelben uſw. Der zweite

T eil ehandelt das Frgerli e Recht und zwar u. a. dasecht des Eyemannes, das ge plige und vertragsmäßige
Güterrecht, die Vormundſchaft und Pfle grhaft das Erbrecht,Mietrecht, die Rechte der unehelichen Kind nder, das Aale

uſw. Der dritte Hauptteil geht ausführlich auf die Militär
Geſetzgebung (Wehrpflicht uſw.), a das Gerichtsweſen, dasPate recht das Strafrecht, das uswanderungsweſen, den

Unterſtützungs-Wohnſitz, das Wahlgeſetz uſw. ein. Jm vierten
Hauvptteil finden wir eine ganze Anzahl ſchriftliche Eingaben
an Behörden, z. B. Steuer Polizei-, Militär-, Schul und
Gerichts Behörden. Der fünſte Hauptteil ſchließt dann mit denſchon erwähnten Rezepten für i Haus uſw. ab. Das,
was der Arbeiter im gewerblichen und bürgerlichen Leben uſw.in der Hauptſache wiſſe n muß, findet er in dem Arbeiter-Haus-

buch. und deshalb können wir die Anſchaffung nur empfehlen.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
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Der wichtigen Tagesordnung
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der deutsech. Sozialdemokratie.
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3.25 Pf. inzel- Nummer 25Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

lesellctaft hanbumne

wegen, iſt es Pflicht jedes Mit z

Neu!

Man der Halt Halle

nebſt

III
Preis in Umſchlag geheft. 20 Pf.

Zu beziehen durch

T
Harz 42/43.

Standesantkiche Nachrichten

Halle-Süd, Steinweg2, 18. Juni.
Aufgeboten Lagerverwalt.den r v eund Kellnerſtraße

nnd Dekorateur iriot
Marie Reizig (Kl. Ulri 34und Glauchaerſtr. 48). beiter

aue und Margareta Berg
(Jakobſtraße 40 und Brunos-
warte 6). Schneidermeiſter Bölke
und Jda Staritz (Halle a. S. und
Schraplau). Aſſiſtent Sauer und
Friederike Merbach (Halle a. S.
und Siebleben). reinerFörkel und Maria Veiſchen

und Elberfeld).
Eheſchlieſzung: Bäckermeiſter

Berger und Maria Konſtanzer
12 u. Thomaſiuis

aße 8Geboren: Arbeiter Groß S.
(Wolfftraße 22). Werkmeiſter
Haas T. (Freiimfelde Z.

rHuhndorfT.(Hirtene (Spitze e Bl
kiewitz chaerſtraßeFormer e S eldchurger
raße 6). Arbeiter Schubert S.

(Spitze 16). chloſſer Vetter
T. (Thomaſiusſtr. 34). ber
Otto T. (Mansfelderſtraße

Geſtorben le herKramer, 21 J. (St. er
Krankenhaus). Sqhneider Löſchke,

(St. Eliſabeth Kranken
aus).

Halle-Nord, Burgſt. 88, 18. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter

und Pauline Nordt (Bre
und Fleiſcherſtraße 2).Barner u. Berta Bartholom t
(Reumarktſtr. 8 und Karlſtr. 8).

Geboren: Arbeiter e
(Gabelsbergerſtraße 17). Heizer
e S. (Ackerſtr. 4). Kauf-mann Machemehl c. (Fel ſen
ſtraße 3).

eſtorben:
Könnecke S., (Schillerſtraße 34). Sederhäidi Borges

S., 1 Mon. (Laurentiusſtr. 2).

t Ir eiehtt.
in vo nen er, er v

andeln
raliné /4 K vona 1/4 10Kokosfondant 1/4 K 104

8Saure Bonbons W 104
Honig-Althee- Bonbons G 15

Kleine Pfefferkuchen 10 4 uſw.

ZuckerFranz Donner ver
Stand: Mitte,ſowie Steinſtraße 68, arg perſtraße ger nur

JChubwaren

Habe wieder einen Poſten
zurückgeſetzte Echuhwaren
O ſpottbillig zu verkaufen. 00

Scheer, elEcke Jaägergaffe.

Chemlsetts, Servlteur,
Krugen, Schlipse,

findet man gute Auswahl bei
Geiſtſtr. 42. Max Rerndortt.

x Feiwobel
35 Mk., S Gl.tratzen, a ſie i.

gung ahr ma rict e 2. Reihe und hſtraße i Vrau Borger.
X Fahrrad, noch wie neu, fürx t z. vk. Marktplatz 14 p.

Hobelhänke St z
ſowie Furnierböcke ſtets vor
rätig bei Ad. Landmmesser,
Taubenſtraße 9.

Lum en Knochen, Fapier, Eiſen
WMetalke, Gummi kauft

Albert Bodejen. Hr. Klaus tr. 22.
Wäſche zum Waſchen und

Plätten wird angenommen.
Frau Schubert, Greppir.

Zur Anfertigung von Kinder
garderobe empfiehlt ſich

Frau Feustol, Zeitz
Poſaerſtraße 30

Prachtv. Plüſchgarnitur und
2 Plüſchſofas, faſt neu, ſpottbill.
zu verkaufen. Soiſststr. 21 I.
hier jeder Art beſ. bill.

Alb. Ackermann. Mählberg10.

freiwilliger ümnästüchvertanf.

Sonnabend d. 22. Juni abends
8 Uhr ſoll im Gasthof zu Erm-
litz bei Schkeuditz das dem

rer Friedrich Engel-mann gehörige Hausgrundſtück
mit Garten in mlitz Nr. 12
öffentlich meiſtbietend verkauft
werden. dingungen werden

möbel billig zu verkaufen.
j Anugast Hesse, Geiſtſtr. 31.

im Termin bekannt gegeben.
Der Besitzer.

Hetallardeiter- Jern. al
TodesAnzeige.

Den Mitgliedern zur Rach-Warent Ernst Schlüter, Mittel

Gewerksehaften

Sowie den Herren Gagtwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu

Sowmertestenu. Masserlabrten

e e daß unſer Mitglied, der
Kurt Aramer,

nach kurzem, ſchwerem Kran
kenlager verſtorben

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet

Donnerstag den 20. Junine 4 ugr von der
Jrs Nordfried

und Vereinen

den bevorſtehenden

Von Leo Deutseh, Verfaſſer ven
Jechrehn labre In Shwien

zur Lieferung von n e lreiche Beteiligu

e z Iichtenſ
Bei frühzeitigen Beſtellungen W r Uhr

kann jeder Wunſch betr. Farbe ſtarb unerwartet nach kurzemund Form berückſichtigt werden. See Krankenla J unſer

Bei Entnahme von einem Gros lieber Sohn,e eheim Alter von 7 Jahren.Volxsbuohhandlung. im er e oJm Namen d. rer iebenen

Newu! Ner! WVühelm KramerDie Beerdigung
Donnerstag nachm. 8 Ahrvon der gle, des
Kordfriedhoſe aus ſtatt.

HÄernal entflohen

Geſtern abend verſtarb plötz
lich und unerwartet mein li

nn, unſer guter r deried GuſtavFrau Zahn ne ſtPreis: 2 Mark.
Volksbuchhandlung.

7 Berlag md für die Inſerate veraniworulich: Auguſt Sro ſ. Dem der Halleſchen Venoſſenfchafts Buchhneerel (F. G. m. M. H.) Hale g. S.

na

S

T
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Tr. ſai.
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., 19. Juni.
Der Zopf, der hing ihm hinten,

nämlich dem deutſchen Müllertag, der ſich am Sonntag hier im
Wintergarten verſammelte. Wie kann es auch in einer Ver
c anders ſein, wo ein Fritſch, Suchsland und andere

chrittliche „Mittelſtandsretter“ dominieren. Dieſe Rückſtän
digkeit bewieſen auch die ganzen Verhandlungen, die ſich nur
darum drehten, wie man auf der einen Seite dem Großkapital
den Hals umdrehen könne, auf der andern dem konſumierenden
Publikum alle Laſten aufbürde.

Nach den bei ſolchen Feſtlichkeiten üblichen Hochs und Antele
graphieren hoher und höchſter Herrſchaften ging man dazu über,
nach einem Referat des bekannten Mittelſtändlers Jngenieur

W ig der Umſatzſteuer das Wort zu reden, womit man
den Großmühlen den Garaus zu machen. Das wurde

unverhohlen ausgeſprochen. Denn Herr Fritſch meinte,
die Umſatſſteuer werde nur empfindlich von den Großmühlen

ſpürt werden. Würden dieſe e von der Bildfläche ver
chwinden, ſo würde die Volksernährung nicht darunter leiden.

würde wie ſo zu viel Mehl produgiert, wodurch die Preiſe
gedrückt würden. Das konſumierende Volk merkt nur nichts
von einer Verbilligung des Mehles, ſondern nur von einer
Verteuerung. D. R.) Für die beabſichtigte Kontingen
tierung konnten ſich die Zopfträger nicht erwärmen, da damit
ihrem Säckel nicht geholfen wird, vielmehr den Großmühlen,
die die Kontingentierung auch zu ihren Gunſten ausnützen
würden. Deshalb nahm man auch einen Antrag an, der eine
ſtaffelförmig ſteigende Umſatzſteuer verlangt. Daneben ſollen,
o je, Verkaufsvereinigungen gegründet werden, damit die

ler, Mehlagenten und Reiſenden ausgeſchaltet würden.
das verlangen die Leute, die dem Mittelſtande helfen

wollen. Oder ſind die Mehlhändler, Agenten und Reiſenden
dem Mittelſtand angehörig? Man ſieht, die bei den Ar

beitern ſo verpönten Ein und Verkaufsvereinigungen find
n ſtaatsgefährlich, wenn die Mittelſtändler Nutzen davon

a

Dem Konſumbvereinstöter Titularprofeſſor Dr. Suchsland
hätten ja die Haare zu Berge ſteigen müſſen, wenn er dieſe Lob-
preiſung der Verkaufsvereinigungen gehört hätte. Er war aber
nicht da. Trotzdem er einen Vortrag über Mittelſtand uſw.
halten ſollte, zog er das Bundesſchießen vor und verzichtete auf
die diesmalige Vernichtung der Arbeiterkonſumvereine und die
Rettung des Mittelſtandes. Arme Müller!

Dann wurde noch beſchloſſen, für Einführung der Schiff
fahrtsabgaben einzutreten, weil dieſe doch nur von den Groß
betrieben getragen würden. Außerdem ſoll beim Bundesrat
und den Einzelſtaaten beantragt werden, den zollfreien Grenz
verkehr ſo einzuſchränken, daß von jeder Familie ein einmal
wöchentlich drei Kilo Brot und Mehl zollfrei eingeführt werden

F S

dürfen. Alſo wiederum eine Beſchränkung zuungunſten der
arbeitenden Grenzbevölkerung und zugunſten der Beſitzenden.
Damit ging der von kleinlichem Zopfgeiſt getragene Müllertag
auseinander, ein Zeichen der Kurzſichtigkeit unſerer Mittel
ſtandspolitiker.

Noch einiges Erbauliches
aus der Schokoladen und Kakaofabrik Fr. David u. Söhne,
A.G., in. Büſchdorf.

Angeregt durch unſere früheren Ausführungen über die Zu
ſtände in dieſer Fabrik erhielten wir eine Reihe Zuſchriften,
von denen wir nur einige markante Fälle herausgreifen wollen,
um zu zeigen, wie es um die Wohlfahrtseinrichtungen beſtellt
iſt, und wie es verhindert wird, daß viele in den Genuß des
Höchſtlohnes gelangen.

Ein Konditor K., der bereits den hohen Lohn von 34 Pf. pro
Stunde bezog, erkrankte voriges Jahr an Lungenentzündung.
Und zwar zog ſich die Krankheit ſo lange hin, daß er nicht nur
aus der Krankenkaſſe ausgeſteuert wurde, ſondern auch noch
längere Zeit ohne jede Unterſtützung zu Hauſe lag. Als er
halbwegs wieder erwerbsfähig war, meldete er ſich wieder zur
Arbeit. Aber da hatte er die Rechnung ohne die Verwaltung
gemacht. Denn ſeine Arbeit war ſchon lange von einer Ar-
beitskraft gemacht worden, die viel weniger Lohn erhielt. Wes
halb alſo den teuren Arbeiter wieder einſtellen? Es geſchah
nicht! Der Laborant R., der auch ſchon ziemlich den Höchſtlohn
erhielt, erkrankte an einem ſchlimmen Finger. Um aber nicht
unnütz die Krankenkaſſe zu belaſten, kurierte er ſich auf eigene
Koſten. Als er dann wieder zu arbeiten anfangen wollte, er
hielt auch er den Laufpaß, wahrſcheinlich aus Dankbarkeit da
für, daß er die Gelder der Krankenkaſſe geſchont hatte. Als vor
Weihnachten einige ältere Arbeiterinnen die beſcheidene For
derung ſtellten, für die Ueberſtunden, deren es faſt mehr als
regelrechte Arbeitsſtunden gab, einen Aufſchlag von fünf Pfen-
nig zu zahlen, wurde ihnen dieſe beſcheidene Forderung nicht
nur nicht bewilligt, ſondern ihnen noch bedeutet, wer nicht für
den alten Lohn arbeiten wolle, könne aufhören. Es tväre ja

auch zu ſchrecklich geweſen, wenn durch dieſe ungeheure Lohn
aufbeſſerung der Profit der Aktionäre geſchmälert worden wäre.

Dabei iſt das Strafſyſtem ſo ausgeprägt und wird ſo rigoros
gehandhabt, und darin hat beſonders ein Meiſter große Rou
tine, daß manche Arbeiterin, mancher Arbeiter zum Lohntag
noch etwas mitbringen könnte, um nur die verhängten Strafen,
die gleich mit 50 Pf. anfangen, bezahlen zu können.

Anſtatt ſich nun zu organiſieren, um mit Hilfe der Organiſa-
tion beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen zu erkämpfen, grei-

fen verſchiedene Arbeiter zu den verſchiedenſten Nebenerwerben,
um das Fleiſch nicht nur vom Hörenſagen zu kennen, ſondern
auch einmal Sonntags, wenn auch kein Huhn im Topfe, wohl
aber ein Stück Trabtrab zu haben. So werden von einigen
Arbeitern Sonn und Feiertags bei der Stadtbahn Schaffner

Beilage um Volksblatt.
Halle a. S. Fonnerstag den 20. Anni 1907.

g I

18. g.
dienſte getan, andere zreifen zu minder ergiebigen Erwerhs
uellen, nur um ſich über Waſſer halten zu können. An die

ganiſation denken leider die wenigſten Arbeiter und Arbei
terinnen, trotzdem es in dieſer Fabrik gerade dringend nötig iſt,
ſich zuſammen zu ſchließen, um einerſeits die ſchon kurz ſtiggier
ten Mißſtände zu beſeitigen, andererſeits dem hier üppig ins
Kraut ſchießenden Schmarotzertum Einhalt zu tun. Deshalb,

organiſiert euch. m
Nicht verregnet, aber verrechnet. c

Das paſſiert jeden ländlichen Reſtaurateur, daß er ſich an
ſtarken Sonntagsbeſuch vorberettet, aber keinen Abſatz für ſeine
Speiſen und Getränke findet, weil der Tag verregnet. Daß
jedoch auch bei ſchönſtem Wetter die Vorräte unter Umſtänden
nicht verwendbar werden, mußte am Sonntag der Beſitzer desGaſthofs Stadt Halle in Paſſendorf aſahren, e
Kuchen gebacken und andre Vorbereitungen getroffen, um denHalleſchen Verein, der ſeinen Beſuch in usſcht geſtellt hatte,

würdig zu empfangen. Da aber der Wirt inzwiſchen ſein
Lokal den Arbeitern blieben natürlich die Halle
chen Gäſte aus, und der Wirt konnte trübe Betrachtungen
arüber anſtellen, daß ſich einer verrechnen kann, ohne daß er

verregnet.

Das Konzert im Volkspar?
erfreute ſich geſtern abend wieder eines ſtarken Beſuchs.
milde Temperatur ermöglichte ohne die angenehme

ie

Aus
auf Schnupfen, Huſten und andere Gratisbeigaben den
enthalt bis in die ſpäte Nachtftunde im Garten. Und immer
wieder fühlt ſich der Beſucher angezogen von dem prächtigen
Baumwald, der ſeine Kronen zu einem einheitlichen dache
vereinigt. Die Kapelle Engelmann bot unter perſönlicher
Leitung ihres Direktors heitere und ernſte Stücke in bunter
Wahl und in exakter Ausführung. Die Zuhsrer
reichen Beifall zu erkennen, daß ſie mit den Leiſ
Kapelle im vollſten Maße zufrieden waren.

Auch daß an andern Abenden die Arbeiter mit ihren Fami
lien ein Stündchen im Volkspark verweilen und gemütlich ihrAbendbrot verzehren, ohne daß große Koſten erwachſeg bürgert
ſich ein. So voll es auch ſein. e

Sozialdemokratiſcher Perein. Auf die Verſammlung
morgen abend im Konzerthaus, Karlſtraße, machen wir hierdurch noch einmal aufmerkſam und erwarten wir angeſichts
der wichtigen Tagesordmnmg einen zahlreichen Beſuch.

Wie die Landwirtſchaft überall bevorzugt wird, beweiſt
auch wieder der Geſchäftsbericht des Verbandes der landwirt
ſchaftlichen Genoſſenſchaften der Provinz Sachſen. Nach dieſem wurde dem Verband, der eine Einig 81 290 Mk.
hatte, von der Staatsregierung 10 000 Mk. von der Land
wirtſchaftskammer 6300 Mk. und von der Provinz Sachſen

2

hatte

r durch
ingen der

Nusshaum' I ar
fur 3 Tage: in Donnerstag un m i Sonnabend a 9

m Pu-lauer Praunzeug-Gesehirr. buerfestes Peintongesehirr.
Kümtbehe IVple

v Gegchirre Bund Töpfe
ſind

à Bund 6 Stück F Pf.

Milchtö fe gelb unä braun gewürfelt, hohe Form

Alleinverkauf für Halle.

e

grossen Massen Milchtöpfe innen weiß 25, 18, 14, Pf. u o d e
u Schnabeltöpfe innen weiß 8s, 30, 25, I G pr. 12 16 22 26 30 38 45 52 650 738 9.

z r Blumentöpfe 18, 12, 5, But Milchtöpfe, Land ma deens Fenitetoit, eieet. Fern

h. Biumentöpfe e en 20, 25 i a
Blumentopfuntersetzer 0, e v 8 Koohtöpfo, man a r
Schüsseln qiſirt 1s, 12, p. s 18 28 32 40 48 65 e

e h e j Fischformen as, 58, 48, St. Sohnabolto p c e a gr.
f ärgern Milohkocher e 22 28 88 45 62 68 18

Alleinverkauf Bratpfannen es, es, A2 KaffeeKannen a du 80, o8, AS v
„für I alle Rinmachtöpfe a0, 35, 28, 22, I. v. Kasserollen u Desel rs, 58, 45, So
l Topfmarkt Kaffeefaschen 28, 22, I Schmortöpfe a De 1.0, v5, 75, 48 vt.

beſondere Vorteile. Butterbüchsen mit Deckel 25, 20, I v. Kaffeebecher, so u. praun gowürkelt 165, 12, 9 v
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v00 Mk. BVeihilf e Se n noch ſolchen efetzt wie die Arbeiter evie die landwirtſhe e Dei patßbald
Teufel gehen wie die Kornhaus u

ne en n rn Preußen.

Zeuge geſucht! Der Metalldrücker Joſeph S tvurh aus Oeſtreich, bis zum 20. Fre g aft
JIlversgehofen bei Erfurt, ſoll in einer Unſache als den vernommen werden. Wir erſuchen alle

en e eher ben r Seht heben Was be
aſen dreſſe mitzuteilen. w. Se m de

Arbeiterſekretariat Erfurt.
Der ins Waſſer gefallene Fackelzug der hieſigen Stu-denten liegt den B e en ordentlich z ber Gliedern. Es

iſt auch ſchrecklich, wenn dem Nationalheiligen des Hotten
tottenblocks von der „Blüte der Nation“ keine Beweihräuche
vung dargebracht wird, nur weil ſich auch nicht feudale Korps
daran beteiligen wollten. Es iſt übrigens ſehr bezeichnend für
e Heldenſöhne“, daß ſie des halb verſagen, weil ſich
m ſtonelle Verbindungen, nämlich die zwei ev iſchen

ie zwei katholiſchen, daran beteiligen wollten. s iſt
icht gerade ſehr empfehlend für die angeblich ſo chriſtliche Gean der ſtudentiſchen Forlein-Jungüinge, ami-

lich Königstreue und Gottes t von ihten Vätern in Erb-
pacht übernommen haben. ind wir Wilden dandere Menſchen. Gottheit, verhülle dein Haupt! o gang

Zur Bekämpfung des Alkoholgenuſſes in Arbeiter
reiſen hat ſich hekanntlich ein auf ſozialdemokratiſcher Gnund

Jege beruhender Ardeiter-Abſtinentenbund mit einem eigenen
Blatte e ldet, der durch ſchriftliche und mündliche Agitation

Alkoholmißbrauch nicht nur, ſondern über dem Alko-
genuß in Arbeiterkreiſen entgegentritt. Erklärlichertveiſe hat

Abſtinentenbund mit großen Schwierigkeiten zu melb den 7 der Arbeiter o ſehr wenig Ver
nis diaſe wichtige Kulturaufgabe zu finden iſt. Aus
Geſchäft t iſt zu erſehen, daß der Bund jetzt 1600

ählt gegen 1300 am 1. April 1905. Demzufolgeiederu ſich auch die Kaſſenverhältniſſe, ſo daß für die Agi
tation mehr als bisher aufgewendet werden kann. Während

den erſten beiden des Beſtehens nur 162 Mk. für
ausgegeben werden konnten, konnten im 1906

ſchon 1369 Mk. dafür m werden. Der Erfolg iſtdenn auch geg aus geblieben. Erfreulich iſt, daß ein Bowt
täter der Menſchheit dem Bunde ein Legat von 13 304 Mark
zur Propaganda überwieſen hat. Ferner wird im Bericht noch
anerkennend heworgehoben, viele Gewerkſchaften ſich mit
dev r beſchäftigen. Alle die Arbeiter, die ſich dev
e anſchließen wollen, werden erſucht, demArbeiter-Abſtinentenbunde beizutreten, nicht den bürgerlichen

ſtinenz-Organiſatjonen, die uns über oftmals den
tandpunkt der Scharfmachrr einnehmen. Vorſitzender des

Bundes iſt Genoſſe Neumann- Hamburg.

Sie kann es nicht faſſen, die Allg. Ztg.
nämlich, daß der r nicht das Bundesſchießen in Halle
beſuchen ſollte, obwohl ſie doch wiſſen müßte, daß die Kieler
Woche, welche der Kronprinz beiwohnt, mehr Anziehungskraft
chat, als das Halleſche Bundesſchießen. Und ſo orakelte ſie
ſchon vorgeſtern von einem Beſuch, und ar hat ſie ſich
ſogar den Bären aufbinden laſſen, der Kronprinz ſei kurz
nach 3 Uhr auf dem Feſtplatze erſchienen. Dieſe Nachricht
es s in und muß ſo ſchmählich damit hinein
all rme Vornehme!en.
Auch das Gerücht, daß der Kronprinz heute nachmittag nach

hier komme, entbehrt jeder Begründung, denn Deutſchland iſt
I und Kiel iſt weit. Wird denn gar ſo notwendig Publi-

nach dem atze gebraucht
w.

Guter Appetit. Eine ebenſo unerwartete wie erfreu
liche Beſtell auf einige Zentner Roſtbratwürſte wurden

bei der Wurſtfabrik B
macht war waren ſchon Würſtchen von einer
rn brik geliefert w aber wie uns von veredenen Seiten glaubwürdig verſichert wird, wurden dieſelben
vor Eintreffen der Polizei wieder zurückgezogen infolge ihrer
ehe Die Würſtchen ſchienen dem Transport

dem Schützenplatze den Sonnenſtich bekommen zu haben.

Aeguyytiſche Finſternis herrſchte am Montag abend in

der e W der S d n S ine riße ge elektri icht erloſch. earinKneſaſgen mußten zur et aushelfen.

Diebe haben auf dem Schützenplatz einer Verkäuferin eineLedertaſche mit 8.70 Mk. Jnhalt n während ein
Kaufmannslehrling ſeinem Prinzipal 100 Mark unterſchlug
umd dieſe Summe mit Kellnerinnen auf dem Schützenplatze ver-
geudete. Nun ſitzt er im kühlen Arreſtlokal.

Einen ſchweren Unfall erlitt der ſchulpflichtige SohnS ehe auf dem ützenplatze dadurch, daß er au
n im ge befindliches gar ſeinen We i

en auf

Kleines Fenilleton.

Jhr 250jähriges Jubiläum hat die Pendeluhr ge-
feiert. Sie wurde 1657 erfunden. Der Erfinder Chriſtian
Aufſehen durch ſeine Erklärungen über den größten Saturnmond
Haag geboren. Sein Vater war ein hervorragender Lyxiker,

r erſte, 27 Bücher unnfaſſende Gedichtſamm. ung Freie
Stunden ((1625) ihn ſehr bekannt gemacht hatte. Jn ſeiner
angeſehenen Stellung als Sekretär und Rat des Prinzen Frie-
drich Heinrich von Oranien legte er Wert auf eine ſorgfältige
Erz ehüng ſeiner Söhne. Chriſtian ließ ſich nach mehrjahrigen

eiſen in England nieder. Als 26jähriger erregte er bereitsſehen purch ſeine Erklärungen über den größten Saturnmond

und die wahre Geſtalt der Saturnringe. Weiterhin erwarb er
ſeinem Namen durch eine Erfindungen und Entdeckungen

dauernden Klang in der Geſchichte der exakten Wiſſenſchaſten.
1657 veröffentlichte er dann eine lateiniſche Broſchüre über die

m ihm entdeckte Verwendung des Pendels als Zeitmeſſer.t gleichzeitig vereinigte er ſich mit dem Uhrmacher Salomon

C im Haag zur praktiſchen Ausnutzung ſeiner Entdeckung.
Dieſer ging ſofort an die Arbeit, nachdem er am 15. Juni
1657 von den Generalſtaaten das Patent für die Niederlande
alten hatte. Bereits 1658 gelangte die erſte große Uhr nach

neuen Syſtem zur Aufſtellung. Es war die Stadtuhr von
r die leider nicht ten eblieben iſt. Nach

ch Pendel 4,5 Meter lang und trugAls die älteſte auf uns gekom-

hie der Schwere von den Polen nach
rechnete als Grundlage die Pendellänge von Paris.

trat und nun mit ei Daß Kind erlittr Cre S en Der arme Knabe
mußte nach dem Digakoniſſenhauſe gebracht werden.

Einen Ra
Straße

i

rauensperſon
den Kindern di aſche mit dem glücklicherweiſe nur kleinen
Geldbetrag. Trotz ſofort aufgenommener Jan

nden. e
ſchwarzem Band.

Einen Menſchenauflauf verurſachte am geſtrigen Nach
tag die t eines richtigen Schweines. asſelbe
war ſeiner Behauſungsſtätte entwichen und tummelte r
Gaudium des Publikums in der Olegriusſtraße herum, bis es
unter fürchterlichen Spektakel von ſeinem Beſitzer wiederum
nach ſeiner „Arreſtzelle“ abgeführt wurde.

Folgen des Alkohols. Ein Kellner und ein Arbeiter
wurden ſinnlos betrunken auf der Erde liegend en.Während der Kellner auf der Polizeiwache ſeinen Rauſch aus

ſchlafen durſte, wurde der Arbeiter nach der Klinik gebracht,
er ſich beim Hinfallen Verletzungen im Geſicht zugezogen

e.

Jnfolge Blitzſchlages hat eine Magd die Sprache ver
loren. Sie wurde der Klinik überwieſen.

Lochau, 18. Juni. Unſerer Gegend v großes Heil widerfahren, Dernburg braucht nicht neq Afrika zu er wird
nach Lochau kommen. Während der verfloſſenen Wahlbewegung
wurde u. a. auch zur Aufwärmung des Kolonial-Enthuſiasmus
behauptet, daß in unſeren Kolonien Blauſand gefunden wor-
den ſei, der ein ſicheres Anzeichen von Diamanken ſei. Nach
der Wahl hat man ja nichts mehr davon gehört, wie von ſo
vielen andern Behauptungen, aber das iſt auch J mehr nötig,
warum in die Ferne ſchweifen, ſieh', das Gute liegt ſo
Denn man hat hier ja Diamanten gefunden.
Staune, lieber Leſer, und dann gehe hin, verkauſe was du
e und nimm einen Anteilſchein von den hier zum Verkauf
tehenden Kohlen Pardon Diamantfeldern. ie triumphierend
gemeſdet wird, hat man bei Bohrungen auf Kohlen im Unter

e w. 4 wir W Sich, die „Digmanten en nur adelko haben
keinen beſonderen Wert, aber Geduld, die ſen noch Vor

h r efunden, dieelder werden einen ungeahnten Pteisa wung zu verzeichnen
haben, unſer Dörf wird im Nu eine Minenſtadt werden,
die Einwohner werden 9 freuen, zur Wahl den Kapuzinaden
des Hottentottenblocks Folge geleiſtet zu haben, und aus der
erſten Dovppelwagenladung Diamanten wird dem erſten und
beſten Afrikander Dernburg ein Denkmal erbaut werden. Wenn
es nur keine böhmiſchen Diamanten ſind.

Ans den NRachbarkreiſen.
Wer hat denn nun gelogen

Zeitz, 18. Juni. (E. B.) Als die ſozialdemokratiſche
Preſſe nach dem Ausfall der Reichstagswahlen ſofort darauf
hinwies daß die Regierung mit allem Hochdruck darauf hin
gearbeitet hat, einen ihr willfährigen Reichstag zu bekommen,
damit dieſer die Steuern apportiert, die die ſiervpß haben
muß, da nannten uns die Gegnerblätter: Lügnerl Und
beſonders diejenige Preſſe, die vom Reichslügenverband ſo gern
die Verleumdernachrichten aufnimmt, konnte nicht genug über
uns zetern, die wir doch das arme Volk belügen und ängſtlich
machen wollten.

Und als der Angſt Reichstag zuſammengekommen war undbald nach ſeinem Suſammerteit der Regierung Gelder auf
Gelder bewilligte, da nagelten wir dieſe tee feſt. Die
Gegnerblätter heulten wieder: Das ſind ja nur die allernot-
wendigſten Gelder, die die Regierung haben muß, mehr wird
ſie nicht verlangen, denn das hat ſie ja feſt verſprochen. Und
mehr wird ſie auch nicht erhalten, denn die „Liberalen“ und
ihre Freunde werden nicht mehr bewilligen. Wir ſagten ein
fach: Abwarten, denn es e ja gerade nicht viel politiſche
Kenntnis dazu, um zu wiſſen, daß die Regierung nur Geld,
Geld und wieder Geld haben will und haben muß für J
Pläne. Jetzt kommt der der neuern Steuern. ir
ſagen: der Anfang, denn das Ende ſind die 250 Millionen
noch lange lange nicht, die jetzt verlangt werden. Der Zeitzer
Anzeiger ſpricht von einem „Schreckgeſpenſt neuer Reichsſteuern“
und meint, der jetzige Reichstag würde trotz ſeiner regierungs-
freundlichen Zuſammenſetzung ſchwerlich dafür zu haben ſein.
Das iſt das Verſteckſpielen der en Preſſe, welches nur
dazu dienen ſoll, dem deutſchen Michel die Augen nicht eher
aufgehen zu laſſen, bis ihm das Fell ganz über die Ohren
gezogen iſt. Die 250 Millionen werden vom Hottentottenblock
bewilligt und den 250 Millionen werden weitere Millionen

Flüſſige Luft als Sprengſtoff. Seit einiger Zeit werden
in einem großen Steintoh enbergwerk in Nordengland, deſſen
Schächte beſonders tief M o gehen Patronen aus ine
Luſt als Sprengmittel benutzt. erſuche dieſer Art ſind ſchon
ſeit einigen Jahren unternommen worden beiſpielsweiſe beim
Bau des Simplontunnels, ſie hatten aber zu keinem befriedigenden Reſultat geführt. Man benutzte nämlich bisher die ſüfſige

Luft gewiſſermaßen als Zündſtoff mit einer andern brennbaren
Subſtanz gemiſcht. Jetzt wird ſie für ſich allen verwandt, in
dem man ihre Eigenſchaft verwertet, ſich bei beſtimmter Tem,
peratur plötzlich in Dampf zu verwandeln. Der dabei ent-
wickelte Druck kann bei genügendem Abſchluß des Behälters, inden die flüſſige Luft eingeſperrt iſt, geradezu ungeheure Werte
erreichen. Die Exploſion erfolgt bequem bei gewöhnlicher Tem-
peratur, da die Verdampfung der flüſſigen Lut ſchon bei mehr
als 100 Grad unter Null beginnt. Aus dieſem Grunde wird
auch die flüſſige Luft ſtets in offenen Behältern aufbewahrt,
weil ſonſt eine dauernde Erxploſionsgefahr beſtände. Andern-
falls hat ihre Handhabung keine Bedenken, wenn man ſich nur
in acht nimmt, ſich nicht an der kalten Flüſſigkeit zu „verbren-
nen“. Denn die Wirkung der ungeheuer kalten flüſſigen Luft
auf die Haut zeigt dieſelben Erſcheinungen, wie ſie beim Ver-
brennen auftreten. Die Exploſion der Patronen erfolgt nach
ſechs bis acht Minuten und macht durchſchnittlich 30 Tonnen
Steinkohle mit einem Schlage frei. Die Kohle zerfällt dabei
in Blöcke von höchſtens 60 Zentimetern im Durchmeſſer. Eine
noch ſtärkere Sprengladung würde ſie in kleine Körnchen ver-
wandeln.

Die Telegraphie ohne Draht auf Automobilen. Eine
Erfindung, die ſo recht im Sinne eines amerſkan ichen Nabobs
zu ſein ſcheint, iſt von einem der Millionäre jenſeits des großen
Teiches höchſtſelbſt gemacht worden. Es iſt ein Major Wiet-
more, der gleichzeitig das Verdienſt hat, das älteſte Mitglied
des Jachtkörbs in New York zu ſein, und ſeinen Namen nur
noch durch die Konſtrukion eines Apparats für drahtloſe Tele

avhie von beſonderer Art unſterblich zu machen hofft. Dieſer
pparat hat den Zweck, auf einem Automobil befeſtigt zu wer

den und deſſen Jnſaſſen in dauernder Verbindung mit den
nächſten Stationen zu halten. Man kann ſich vorſtellen. welch
ungeheure Bedeutung dieſe Neuheit für einen amerikaniſchen
Finanzmann haben muß, der nun auch, während er mit Eil

nach tung 9t ſeleen dern deſen getan Wege die degie
ler aber, der ſich durche le Rei le laffen,bald einſehen lernen 2 z x An r r

ummheit begangen e Preiſe für ſämnicht d e ſteigen faſt tagtäglich, während auf
der andern Seite die Löhne geringer werden. Dazu kommen
die neuen Steuern und ſchließlich die Kriſe mit all ihrem
Elend. Das wird jedenfalls dem deutſchen Michel die
Augen öffnen und ihm die Machenſchaften derjenigen Leute
erkennen laſſen, deren Rat er bei der Wahl befolgte.

Die „Bilanz“. g.ohenmölſen, 18. Juni. (E. B.) Zur Zeit a ee einer eigenen Dampfbäckerei, für S hieſigen
Konſumverein beraten wurde, gab's großen Krach in Mitglieder
kreiſen. Ein Bäckerdutzend „Voller“ „Ganzer „Unentwegter“
ſchwenkte ab und grundete mit Hurra und Tamtam den
Konſumverein „Einigkeit“. Achl! Es war eine lächerliche,
hilfloſe, kleine Maus, die die kreiſenden Berge unter fürchter
lichen Wehen geboren hatten. Jetzt veröffentlicht der Verein
„der Not gehorchend“ die Bilanz für das abgelaufene dritte
GSeſchäftsjahr. Sie ſpricht für ſich. Die Aktiven r
am l. Januar 1907: An Warenkonto 4767.96 Mark., Kaſſa
konto 206.48 Mk., Jnventarkonto 610.20 Mark. An Paſſiven.
waren vorhanden: Per Warenkonto 1220.90 Mark., Dar
lehnskonto 1454.50 Mark. Kautionskonto 500 00 Mark.,
Anteilkonto 1666.70 Mark. Reſervefonds 87.00 Mark.,
Gehälter 67.50 Mark., Gewinn 591.98 Mark. Die Bi
lanz balanziert alſo mit beſcheidenen 5584.64 Mark für
das Jahr 1906. Die betrug am 1. Januar
1906 78,j neu traten 10 bei, ausgeſchloſſen wurden 19, 2
traten freiwillig aus, ſo daß am Anfang des Jahres 1907
noch ganze 62 Mitglieder in „Einigkeit verblieben. Wievielderen Ehren mitg eder ſind, verſchweigt der Bericht; der
winzige Umſatz nicht viel mehr als der „alte Verein an
einem Tage umſetzt läßt es aber ahnen. Aus Mitleid
wollen wir die Herren Kohl, Heſſelbarth, Schumann uſw.
nicht befragen, warum und wieſo das Darlehnskouts
1454.50 Mark beträgt und zu welchem Zwecke nur 87.50 Mk.
„Gehälter“ gezahlt wurden, damit 591.98 Mark Gewinn
herauskommen müſſen. Wieviel (14, 10, 5 oder 0 9/0 Divi
dende) der Generalverſammlung vorgeſchlagen werden, ver
ſchweigt der Bericht geſchämig.

Genug des grauſamen Spiels! Das ſinkende Schiff der
After verlaſſen bereits die Ratten. Trüb und tot
liegt der Laden da, grünes Gras lugt zwiſchen den Fugen der
Hausſteine hervor, eine ſchwimmen die letzten 7
in der ſalzigen Lauge. Ueber ein kleines wird die einſt ſo
ſtolze Fregatte der „Einigkeit“ kläglich in die Brüche
das Inventar unter den Hammer wandern, und die Träger
der „Jdee“ ſich müd aufs Altenteil zurückziehen. e
gegneriſche Preſſe aber wird nicht müde werden zu zetern über
eine „verkrachte ſozialdemokratiſche Gründung“

Als „läſtig“ ausgewieſen!
Weidau, 18. Juni. (E. B.) Beim Baggerbetrieb der

Grube Emma bei Streckau ſind, ebenſo auch in der Grube ſelbſt,
neben Kroaten, Ruſſen und anderen Ausländern ungefähr 60
Jtaliener beſchäftigt. Dieſe Italiener lieben nun, genau wie
der Sachſe ſeinen Sauerkraut, der Bayer ſeine Knödel, die Zu
bereitung ihrer Speiſen nach heimatlicher Methode. Zwei der
Leute ließen deshalb ihre Frauen nach hier kommen, die nun
das Eſſen für ſämtliche Landsleute bereiteten. Bis jetzt hatte
nienamd dabei etwas Auffälliges gefunden. Da plötzlich, wie
der Blitz aus heiterem Himmel, trifft die beiden Frauen die
Ausweiſung! Das intereſſante Schriftſtück lautet:

Theißen, den 16. Juni 07.
Da Sie nach polizeilicher Feſtſtellung in Streckau ſeit

einiger Zeit zu öffentlichem Aergernis Anlaß gegeben, ſo
werden Sie hiermit als läſtige Ausländerin aus dem Deut
ſchen Reichsgebiet ausgewieſen. Jch fordere Sie auf, das
Reichsgebiet innerhalb acht Tagen zu verlaſſen, andernfalls
Sie Verhaftung und zwangsweiſe Fortſchaffung zu erwarten

haben. e Dre Amtsvorſteher. Schiller.
Es geht doch nichts über polizeiliche Feſtſtellungen! Den

Jtalienern, den Einwohnern von Streckau iſt nicht bekannt, in
welcher Beziehung die beiden Frauen Anlaß zu öffentlichem
Aergernis gegeben haben. Nur eins könnte man den Frauen als
Aergernis erregend anhängen. Sie ſind nämlich Mitglied
des Konſumvereins! Wenn man bedenkt, welche Stellung die
Behörden den Gründungen der Arbeiter gegenüber einnehmen,
bleibt kaum noch eine andere Annahme übrig.

Die Ausgewieſenen haben ſich an den italieniſchen Konſul
gewandt, aber das wird ihnen auch nichts helfen. Jm „Lande
der vollendeten Rechtsgarantien“ hat der Konſul nichts zu

g inbigkeik in ſeinem Aufomobil dahinraſt, jederzeit
über Steigen und Fallen ſeiner Papiere an der Börſe
unterrichtet werden kann. Bisher ſind die Verſuche nach einem
Bericht des Kosmos freilich nur in einer Entfernung von 35
Kilometern befriedigend gelungen, doch hält es der Erſinder
ſchon jeßt für ſicher, daß es ein Leichtes ſein werde, mit ſiar
ken Batterien wenigſtens bis auf 60 oder 70 Kilometer zu
kommen. Es wird danach einem vielgeplagten Geldmannimmerhin möglich ſein, einen kleinen Radmitlagsausftug ins

unternehmen, ohne ſeine Jntereſſen aufs Spiel
u ſetzen.
Die Zahl der Mekkapilger belduft ſich in dieſem Jahre

auf etwa 231 000. Die Pilgerfahrten nach Mekka und Medina
haben, wie dieſe Zahl beweiſt, für die Mohammedaner noch
nichts von ihrer alten Anziehungskraft eingebüßt. Unter denTage ſind 113 000 geh Untertanen, 40 000 kommen auß
Jndien, 17 000 aus Marokko, 16 000 aus Rußland 15 000 aus
Perſien, 13 000 vom Sudan, 12 000 aus Bucharg und 4500
ſind Malgien. Der Geſundheitszuſtand aller dieſer

ſich bedeutend verbeſſert, beſonders ſeit die Eiſen von
edſchas eine ſchnellere Verbindung hergeſtellt hat, aber auch

wegen der ſehr ſtrengen ſanitären Maßregeln, die in Dſcheddah,
dem Landungshafen für Mekka, getroffen worden ſind.
Ein heikles Mißverſtändnis. Die Schauſpieler einer

däniſchen Truppe, die jüngſt in Finnland gaſtiert hat, erzäh
len folgenden amüſanten Vorfall: Nach der erſten Aufführung
der Luſtigen Witwe wurde Herr Dewer, der die männliche
Hauptrolle geſpiet hatie, zum Generalgouverneur Serhard ge
rufen und von dieſem in ruſſiſcher Sprache angeredet. Da er
am Abend vorher den Gouverneur im Theater geſehen hatte,
glaubte der Schau pieler, daß der hohe Herr ſein Spiel lobe,
und hörte während der Unterredung nicht auf, ſich a verneigen
und zu lächeln; das Lächeln verging ihm aber, als man ihm
in däniſcher Sprache mitteilte, daß er zu 1000 Mk. Geldſtrafe
verknacht ſei, weil er auf der Bühne dem Generalgouverneur
etwas zu ähnlich geweſen ſei und der Gewaltige hinter dieſer
Aehnlichkeit Abſicht und Spott gewittert habe.

Auf der Sonne ſpielen ſich gegenwärtig wichti Vorgänge ab. Wie man weiß, unterliegt die Totigkeit de Sonne

einer 11jährigen Periode, die ſich in Zahl und Größe der

rer



ſagen. Die Behörde empfindet di
m r in mit ihnen! z

anderes iſt es freilich, wenn Jtalie
ifrig n Elemente“ irismus der deutſchen Arbeiter zu ger W nigt

darauf an, wenn garanti iſeriſh gern gt Je ierte Rechte der deutſchen Arbeiter illu

die r de Se iſt e auch noch, wenn ruſſiſche Flüchtlinge,
Deutſchland rgen des Zaren Zuflucht im „freiheitlichen“

Wer v fuchen, dem ſicheren Tode überliefert werden.
wer u t glaubt, daß Deutſchland ein Land der „Frei
pient mit es „Rechtes iſt, der iſt Sozialdemokrat und ver
und re Gefängnisſtrafen bedacht zu werden. Deutſch

ußland, ein großer Unterſchied iſt nicht vorhanden

Zein, Juni. (E. B), Ein Einbr. ruchsdiebſtd eoniag nachmittag in der ne w.
Nachſchli us einer Wohnung, deren Tür wahrſcheinlich mittelſt

alen n hen et ehren e egeſek en wurde, der Tater i s ein junger Mann, der im Hauſe

Oſterfeld, 18. Juni. (E B.) Die (E, B. e Theorie des GeP e Jaekel in der Praxis. Die Arbeiter von e
e r in dieſem Jahre mit Steuern ar nicht knapp bedacht
r en. ſt alle ſind diesmal zum Teil ſogar bedeutend

geſ raubt worden. Ob auch die Kreiſe der ſogenannten
5 eren Leute“ von einer Erhöhung getroffen worden ſind,

wiſſen wir nicht. Wahrſcheinlich iſt es aber auch nicht, denn
We verſucht auch hier, den größten Teil der unangenehmen
e ten auf das arbeitende Volk abzuwälzen. Ein Beiſpiel da
B. r e gehe ahre wurde eine Waſſerleitung gebaut.

z otwendigkeit derſelben wird nun auch von uns anerkannt,
v aber die Art und Weiſe, wie die Koſten gedeckt werden.

Kienigen, die die meiſten Kinder haben alſo faſt nur Ar
e er. müſſen das meiſte Waſſergeld zahlen. Die Sache

egt folgendermaßen Als die Wa erleitung in Benutzung ge

r a dye S gir den erſten acht Wochenz da es noch trüVerſchiedene n

Gegenwart zweier Frauen

darunt ch „Genoſſ S ch
er auch „Genoſſe“haben deshalb lange Zeit ihr Trinkwaſſer iſchenderf

holen laſſen. Unſere Stadtväter ſetzten nun in ihrer uner
gründlichen Weisheit den Preis für das Kubikmeter aſſer auf

re c r u gen legenag iter vſchnittlich haben nun die Arbeiterfamitien ſt re
zu rechnen. Macht in ze hoder einen Kubikmeter. h Fagen Aiterm Jahre werden alſo 86 Kubikmeter
konſumiert, macht 10.80 Mk. oder pro Kopf rund 220 Mk.
Waſſergeld. Wie es vorauszuſehen war, ſo kam es auch. Eine
künfköpfige Familie wird nun mit einem Nachtrage von über
20 Mk. „beglückt“. Das alte Sprichwort: Viel Kinder, viel
Segen muß etwas geändert werden. Statt Segen muß es
Steuern heißen.

Vor kurzem teilten wir mit, daß der Bürgermeiſter Jaekel
die Beſteuerung der alkoholfreien Getränke gefordert hat. Jn
Oſterfeld hat man ſeine Theorie in die Praxis umgeſetzt, da
verſteuert man das Waſſer und zwar derb. Wenn Genoſſe
Jaekel übrigens etwas über das Thema Waſſerverſorgung
Ieſen will, dann mag er das betreffende Kapitel in dem Buche
unſeres Genoſſen dige Die deutſche Städteverwaltung nachchlagen. Aus dem Buche kann auch ein Oſterfelder Vurger-
meiſter noch viel lernen.

Deuben, 18. Juni. (E. B.) Was „uns“ not tut! Jn
unſerem, von raunkohlengruben umgebenen Dorfe ſoll nun
auch ein „Kirchlein“ erbaut werden. Es ſoll ganz „einfach“ ge
baut werden, nur 2 300 Mark ſoll es koſten. Für gläubige
Seelen iſt es zwar zu einfach, aber man brachte eben v
mehr zuſammen. Für Ausſchmückung der Außenſeite braucht
man ja auch nichts aufzuwenden, denn der Ruß und Kohlen
ſtaub der umliegenden Gruben wird ſchon ausreichen, das Ge
bäude in ein r ſchwarzes Gewand zu hüllen. Dieſe
Farbe ſoll auch am beſten zu dem Innern vaſſen. Die Ge
meinde Deuben hat c bereits 10 000 Mk. bewilligt und wenn
das „Kirchlein“ erſt ſteht, dann wird man wohl auch wieder in
den Gemeindeſäckel greifen. Die Arbeiter aber mögen ſich
einmal ihre Gemeindevertreter genau anſehen. Zum Schaden
der Allgemeinheit haben die Herren 10 000 Mk. zum Fenſter
a in Als ob die S noch nicht genügendelaſtet ſind! Die Riebeckſche Geſellſchaft will den Bauplatz
gratis und franko liefern. Wahrſcheinlich gedenken die Herren
die „Faulheit“ der Arbeiter mit Pſalmen und geiſtlichen Liedern
vertreiben zu können. Die „Chriſtliche“ hat bisher nur 1000 Mk.
geſpendet. Das iſt nach unſerer Meinung zu wenig, denn für
1000 Mk. kann man nicht genügend Raum für die Brüder vom
Fröhlichen Bergmannsblut“ verlangen. Und dieſe „gottesfürchtigen“ Leute ſollen doch wohl am meiſten mit Bibel-

ſprüchen 2c. über ihre traurige Lage e getäuſcht werden.Aber eins tut die „C riſtüiche noch, ſie ſchießt die fehlenden

Mittel zinsfrei vor. Sieht man dann ſpäter den „Erfolg“,
na, dann wird man das Darlehn vielleicht auch noch ſchenken.
Von den „roten“ Arbeitern wird wohl kaum einer die Kirche
beſuchen, die nehmen ihre Jntereſſen an anderer Stelle war.
Aber die Beamten werden nun gewiß in Gottesfurcht und
frumber Sitte erſterben. Verſchiedene, der Herren habens ja
auch ſehr nötig.

Schkeuditz, 18. i. E. 20 Einen großemBrandſchaden der t 18jährige DenſtknechtReinhold et e benachbarlen Siegeldocf
d unvo Umgehen mit ſeiner Tabakspfeife amichtigesz. e t. Nachde deh h W e eng enetzte er ſich mit dem R en die F une ſeines
Gutsherrn und zündete ſich eine Pfeife an. Dann ſchlief er
ein. Da die Pfeife keinen Deckel hatte, trieb der Wind etwas
Pfeifenglut in die Scheune und zündete das Stroh an. Es
verbrannten 250 Zentner Stroh, 447 Mk. wert und ferner
brannte die Feldſcheune nieder, die mit 2197 Mk. ve rt
war. Meinhardt, der heute vor der Strafkammer
ſtand, konnte ſeb nicht erklären, wie der Brand entſtanden
war. Er wurde wegen fahrläſſiger Brandſtiftung zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Beantragt war eine Woche Gefängnis.

Freyburg, 18. Zmni Verunglückt. Auf dem hie-ſacn Lahnhofe geriet ein 28 jähriger Knecht des Ortsrichters

röhlich in Schleberoda unter die Räder Wagens. Der
Knecht wurde ſchwer verletzt nach Halle geſchafft.

r 18. Juni. (E. B.) Eine intereſſanteandbruchsgeſchichte beſchäftigte am Dienstag die
alleſche Strafkammer. Der Bergmann Friedrich J

täd ter ſchuldete einem Gläubiger im Februar d. J. einen
etrag von 562.91 Mk. Der Gläubiger ließ darauf durch

einen Gerichtsvollzieher bei Hohnſtädter zwei fette Schweine
Vom Tage der Pfändung an glaubte der Bergmann,

er übrigens kein Futter mehr beſeſſen haben will, nicht mehr
verpflichtet zu ſein, die in ſeinem Stall weilenden Schweine
u fültern. Um die armen Tiere nicht verhungern zu laſſen,ſchlachtete er ſie und machte Schinken, Speck und Würſte da-

von. Als der Gerichtsvollzieher dann Tage ſpäter die
Schweine verſteigern wollte, fand er an Stelle der Schweine,
vier Schinken, zwei und eine Anzahl Würſte. Er
pfändete nunmehr dieſe rparen Da der Bergmann aber
mit Frau und Kindern Not litt, aß er tüchtig darauf los und
ſchaffſe einen Teil der Waren beiſeite, ſo daß der Gerichts
vollzieher, als er zum zweiten Male „zum Verſteigern“ kam,
nur noch einige a vorfand. Das andere wollte die Fami
lie verzehrt haben. s hieſige öffengericht verurteilte den
Berginann wegen Verſtrickung zu zehn en Gefängnis. BeiBegründung der Berufung in Halle madie der Verteidiger

des Angeklagten geltend, das Schlachten der Schweine ſei
eigentlich kein Zerſtören und Verſtricken ſondern ein Erhalten
r den Gläubiger. Der Angeklagte formte die Schweine nur
n Schinken, Speck und Wurſt um. Hätte er das nicht getan,
dann wären die Schweine, die er nicht zu füttern
verhungert, krepiert und vielleicht z zu Seife venwendet
worden. Das Berufungsgericht wollte aber dieſen Anſich
ten nicht anſchließen und verwarf des Angeklagten Berufung.

Teutſchenthal, 18. Juni. (E. B.) Jn der Hitze des
Gefecht s. Der 40jährige, noch unbeſtrafte Dienſtknecht Wil
c Buſch von hier, geriet eines Tages mit dem Dienſt-
necht Hoske in Streit, weil deſſen Frau ihn geſchimpft hatte.

Jn der Hitze des Streites griff der ſonſt ruhige Mann zu
einer Miſtgabel und ſchlug Hoske damit über den Kopf. Hoske
erhielt zwei tiefe, ſtark blutende Wunden auf der Stirn, die
ihn für acht Tage arbeitsunſähig machten. Buſch wurde des
halb vom Halleſchen Schöffengericht zu 100 Mark Geldſtrafe
oder 20 Tagen Gefängnis verurteilt

Klein-Croſtitz, 18. Juni. (E. B.) Eine Diebes-
falle. Ein 23jähriger Kontoriſt, der in der Bierbrauerei
von Klein-Croſtitz beſchäftigt war, ſtand in dem Verdacht, eine
Reihe Geldbeträge von 2 bis 30 Mark aus verſchloſſenen
Pulten, Kuverts uſw. weggenommen ze haben. Man ſtellte
den Verdächtigen auf die Probe, überkebte Pultdeckel undunteren Kaſten mit Briefmarken-Klebepapier bezw. Siegellack

und beobachteſe dann den Angeklagten, den man allein
ließ im Kontor. Als man zurückkehrte, ſah man, wie Klebe-papier und Siegellack degehriſen bezw. ab en waren; ſo
mit mußte der Täter das Pult mittels falſchen Schlüſſels ge-
öffnet haben. Auch aus einem Kuvert, das durch die Hände
des Angeklagten an das Landratsamt gegangen war, iſt ein

ehnmarkſtück verſchwunden. Der Angeklagte, der vor der
trafkammer Halle angeklagt war, beſtritt mit aller Entſchie-

denheit, der Täter geweſen zu ſein. Das Gericht erachtete ihn
aber für überführt und verurteilte ihn zu neun Monaten Ge-
fängnis. Beantragt war ein Jahr Gefängnis.

Wittenberg, 18. Juni. (E. B) Vom Schlachtfeld der
Arbeit. Schwer verunglückt iſt im nahen Liſterfehrda der
Zimmermann Dathe aus Friedrichſtadt. Beim Auflegen von
Dachlatten zerbrach eine derſelben, und der Unglückliche ſtürzte
in die Tiefe. Jn bewußtloſem Zuſtande wurde er in das
hieſige Krankenhaus gebracht, wo er faſt hoffnungslos darnieder
liegt. Dathe hat eine Frau und neun Kinder.

Eine Kartellſitzung findet Freitag, 21. Juni, beiOtto, Reſtaurant zur Einigkeit, Töpferſtraße 1., ſtatt.
Wiedergefunden. Die von uns kürzlich als ver-

ſchwunden bezeichnete 19 jährige Tochter des Hüfners Wildgrube
aus Pieſteritz iſt wieder eingetroffen, verweigert aber über den
Verbleib während ihrer mehrtägigen Abweſenheit die Auskunft.

Bocwi i. Vorzügliche Geſt e der S Konſumverein wiek Im
al gema d

gegen 43 910 Mk. im gleichen Zeitraum des Vorjahres.
i 5 nötige Rev at im vori onatLryfu S Rerſſor ler aus gabe

Eigentlich ins Gefäng-Mühlhauſen, v. Juni. traflammer hatte g g
Vor der

t hielt eine Geldſtrafe nicht am a ſon
dern wollte einen Monat Gefängnis verhängt wiſſen. Das

begründung wird gr. daß der Angeklagte wegen der
u

zu erkennen.

Stendal, 18. Juni. Ueberfahren. Auf der Bahn
ſtrecke nach Berlin wurden unweit Rathenow die Leichen gweier
Arbeiter aufgefunden. Es ſcheint bei beiden Selbſtmord vor
zuliegen.

Schönebeck, 18. Juni. Ein weißer Rabe. Jn einer dere Nächte um Uhr wurde die nach einer hieſigen
Gaſtwirtſchaft gerufen, um die Perſonalien eines HZechpr
feſtzuſtellen. Der Mann wurde beſchuldigt, zwei Schnitt
nicht bezahlt zu haben; er ſchulde demnach 20 Pfennig.
Mann beſtritt dies und behauptete, Bier nicht beſtellt r
er glaubte, das Bier ſei ihm unentgeltlich verg o ſo d r
ein Hin und Herſtreiten entſtand. Da eine Erklärung unmög
lich war, ſuchte der Polizeibeamte der Sache, die er für eine
Privatſache und keine Straftat hielt, dadurch ein Ende
machen, daß er ſein Portemonnaie aus der Taſche her
und dem Wirt die 20 I gab. Nun v die
einem Male erledigt. Die anweſenden Gäſte („e
Spießer), welche wohl eine Arretierung vermuteten nd
Augenweide erhofften, ſahen ſich getäuſcht; fie waren ſprachlos.

Gerichtslaal.

Strafkammer.
Vorſihzender: Landgerichts Direktor Netz band; Ankläger

Aſſeſſor Tölcke. ſg Hiebſtäyle, die, wieEine Reihe werer Diebſtähle, die,ſeinerzeit berichteten, Ende vorigen und a ng dieſes Jers

in Halle und Umgebung begangen wurden, ſollte heute cdrei 25- bis 30jährige, teils oft vorbeſtraften Arbeiter Heine,
Berges und Delor von hier zur Aburteilung kommen. Die

Halle, 18. Juni.

Burſchen hatten es meiſtens auf Fahrräder in Halle, Köthen,Deuhſch Weißenfels uſw. abgeſehen, ſie hatten aber
Meſſingmodelle, Muſikautomaten und alles, was ihnen in d
Finger fiel, mitgenommen. Da Delor und eini 25
fehlten, mußte die Sache vertagt werden. Der ni
nene Angeklagte ſoll verhaftet werden.

Wegen Serienlosſchwindels wurde der Agent
Otto Nimmrich von Bitterfeld, der wegen Betrugs
ſchon vorbeſtraft zu neun Monaten ehe v eilt.
Der Mann hatte halter-Frauen, einem Kutſcher der
Grube Auguſte und Perſonen anderer Orte ſogen. ien
loſe aufgehängt. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr ſechs Mo

nate Zuchthaus beantragt. fBetrug. Ein wiederholt wegen
beſtrafter 26jähriger Dienſtknecht, der zurzeit in en
eine Gefängnisſtrafe von zwei Jahren verbüßt, hatte im Dzember v. J in Radewell und Schkeuditz wieder allerlei Be
trügereien verübt. Er ſuchte im angeblichen Auftrag eines
Schuhmachers, bei dem er als Knabe mehrere Jahre in
geweſen war, durch einen mit deſſen gefälſchter Uni
verſehenen Zettel 20 Mark zu erhalten. Einen Zigar
ler und einen Bäckermeiſter wußte er durch die
er ſei ein Gutsbeſitzersſohn, um zwei und acht M zu be
ſchwindeln. Seine Taten verhalfen ihn zu einer Zufatzſtnafe
von einem Jahre Gefängnis.

Schöffengericht.
Portier und Fabrikbeſitzer Der Armatuxen-

fabrikant Albin Werneburg lebt zuweilen mit ſeinen Ar
beitern in Fehde und warnt ſeine Leute beſonders vor dem
Verkehr mit den „böſen“ Sozialdemokraten, obw er ſwhendlich ſagen müßte, daß dies vollſtändig zwecklos iſt. et

lechen dokumentiert. Das Maximum der Entwicklung dieſer
bilde war in der Mitte des Jahres 1905 eingetreten und

ſeitdem hatten ſie, im Anfang u im lauſenden Jahre(beſonders von Mitte vorigen Monats an) entſchieden ab-
genommen, ſo daß man erwarten durfte, die Sonne h.n undwieder gang fleckenfrei zu ſehen. Um ſo auffallender iſt es,
daß gegenwärtig ein koloſſaler Fleck ſich We oder
eigentlich ſind es zwei, die untereinander verbunden ſind. Sie
müſſen auf der Rückſeite der Sonne vor einigen Tagen ent-
ſtanden ſein; denn an ihrer Stelle war vorher nichts vorhan-
den, nicht der kleinſte Fleck. Jhre Entwicklung muß alſo
vapid vor ſich gegangen ſein.

Vom Toten Meere. Nach den Mitteilungen und Nach-
richten des Deutſchen Paläſting-Vereins der Waſſer piegel

des o u r änh 32 ren Wie driffen. )afür ſpre olgende achen: Zunächſt i eSu Nordende hetent kleine Jnſel Radſchmel-Bahr,
welche auf der großen engliſchen Karte verzeichnet ſteht, ſeit
dem Jahre 1892 verſchwunden. Ferner iſt ein Weg am Weſt
ufer des Meeres, der um einen Felſenvorſprung herumführte,
jetzt nz mit Waſſer bedeckt, ſo daß man über den Felſen
reiten muß. Endlich ſtehen gegen das Südende des Sees meh-rere Sträucher, die natürlich anfangs vom Waſſer unberührt

waren, jetzt im Waſſer; ſie ſind um ſo mehr verdorrk und ver-
trocknet, je weiter ſie vom Ufer entſernt ſind.

Das größte Geſchäftshaus der Welt. Aus New Yor?
wird berichtet: Ein Haus, in dem eine ganze Stadt von
10 000 Einwohnern Unierkunſt finden könnte wird gegenwärtig
in dem Terminal-Building an der Church Street errichſen. Es
ſoll ein Geſchäftshaus werden, und man nimmt an, daß es
von etwa 50 000 Perſonen den Tag über betreten werden wird.
Das Gebäude wird etwa 70 000 Quoadratſuß bedelen und ſich
275 Fuß über der Straße erheben. Und dieſes „Maſtoden“
ſoll ein „ſchönes Beiſpiel der italieniſchen Rena ſſance Archi“ek-
tur“ werden, wie ein Newyorker Blatt verſichert; von den 23
Stockwerken werden die vier erſten von Granit imd Kalſſtein,
die oberen von Ziegeln und Terrakotta ſein. In den großen
Hallen wird reichli Marmordekoration verwendet we ſiber-

auf ſchöne Ausſtattung großes Gewicht ceeg werd.
Einige Zahlen werden einen Begriff geben, mit was fur Maſſ.n

in dieſem Hauſe gerechnet wird. Das Stahlgerippe des Baues
wiegt 24 000 Tonnen, das Gelamtgewicht beträgt 200 000
Tonnen; über 16 Millionen Ziegel werden hineingebaut; 4500
Tons Terrakotta werden für den Schmuck der Faſſade ver
wendet. Dampfröhren werden 153 000 Fuß verlegt, Waſſer-
und Abzugsleitungen 500 000 Fuß. 5000 Fenſter werden mit
120 000 Quadratfuß Glas bedeckt; 113 engliſche Meilen Draht-
leitung ſind für die elektriſche Beleuchtung nötig. 39 Perſonen
aufzüge beſorgen den Verkähr im Hauſe. Das Gebäude ſteht
in direkter Verbindung mit einer Untergrundbahnſtation, ſo daß
ſeine Bewohner, ohne das Haus verlaſſen zu müſſen, Reiſen
zu den fernſten Zielen antreten können. Natürlich wird das
Gebäude jede nur den'bare Bequemlichkeit erhalten und ſo
wirklich eine kleine Welt für ſich bilden.

Der Sultan und der Clown. An den Tagen, da Abdul
Hamid, der Herr der Gläubvigen, ſeinen Schwermut überwindet
und die ſtete Angſt für ſein Leben auf kurze Zeit entwe'cht, iſt
der Padiſchah ein Freund fröhlicher Heiterkeit und in ſolchen
Stunden iſt es leicht, ſeine Anſprüche zu beſriedigen. Eine be
ſondere Vorliebe hat der Sultan für ſeltſam dreſſierte Tiere,
und ihre Bändiger haben es leicht, bei ihm zu Macht und An-
ſehen zu kommen. Vor einigen Jahren beſuchte eine franzö-
ſiſche Zirus geſellſchaft Konſtantinopec. Allein die Geſchäfle
gingen ſchlecht, und zwei Tage ſpäter ſchiffte der Jmpreſario
ſeine Truppe wieder ein und ſchickte ſich an, in ſein Vater and
heimzukehren. Die Glocke läutee zum zweitenmal zur Abfahrt,
da entſteht auf dem Dampfer eine lebhafte Auregung. An
Bord erſcheint ein Trupp der Leibgardiſten des Sultans; ſie
haben Befehl, gleichviel mit welchen Opfern, die Löſung des
Vertrages auszuwirken, der den Clown Auguſt an ſeinen Jm-
preſario bindet, denn Auguſt ſoll mit ſeinem Schweine „Julius“
ſofort in den Yildiz kommen. Der Jmpreſario überredet ſei-
nen Clown und wohlgemut zieht dieſer mitſamt dem Schweine„Juliuz“ zum Palaſt. Mit ürſtucher Gaſtfreundſchaſt wird der

Clown aufgenommen. Am nächſten Morgen war der Clown
zum „Jntendanten“ von Gott weiß welchem Reſſort evnannt,
und ein Jahresgehalt von 12 000 Frs., Wohnung und Unter-
halt werden ihm auf Beehl des Padiſchah ausgeſetzt. Tag
für Tag erſchien num Auguſt mit ſeinem „Julius“ auf eine
Viertelſtunde vor dem Padiſchah, und das Schwein tanzte ſeine

Pirouetten vor dem Sultan; der Herrſ aller Gläubigen
wurde nicht müde, ſich über Auguſt und „Julius“ zuErſt nach mehreren Jahren durfte Auguſt heimkehren. Aber er
kam nach Frankreich als reicher Mann und mit den koſtbarſen
Geſchenken des Sultans überhäuft. 4

Die Pariſer und die Blumen. Die Pariſer furd große
B umenliebhaber; das zeigt eine Statiſtik über die Blume
einfuhr in den Markthallen. Die Hallen erhalten jährli
9 190 000 Franlks geſchnittene Blumen. Man k
daß dies etwa zwei Drittel des „Geſamtkonſums“ iſt, und d
im ganzen etwa 15 Millionen für Blumen aus
Von den Sendungen, die die Markthallen bekommen,
für 5 330 000 Frs. aus dem Süden, 14 Millionen
kommen auf 2 Millionen Dutzend Roſen; 2 300 000 t u
6 Millionen Dutzend Nelken, 500 000 Frs. auf 6 Millionen
Veilchenbuketts und 300 000 Frs. auf Mimoſen.

Lieber nicht! Jm Rathaus einer kleinen Stadt befind
ſich unter anderm ein Zimmer, das dem Polizeiarzt angewieſ
iſt, und in dem er auch die körperliche Unterſuchung junger
Leute vorninnmnt, die ſich zum Schutzmannsdienſt melden. Eines
Tages betritt ein kräftig gebauter, geſund ausſehender jungerMann den Raum. „Ziehen Sie ſich aus,“ ſagt der kurz an
jehbundene Arzt. „Wieſo?“ fragte der Jüngling. „Sie ſollg
ich ausziehen!“ donnert der Doktor. Nun fügt ſich der jungeMann und wird gründlich gemeſſen, befühlt. ferlopft und be-
ovcht. „Spr'ngen Sie über den Stuhl dal“ befiehlt der Arzt

Der andere tut's und ſchürft ſich dabei die Haut von den
Schienbe.nen ab. Jnnerlich wütend, befolgt er trotzdemweiteren Befehle, als „Kniebeuge, Rumpfbeuge, rin
und dergleichen mehr. „So, jetzt ein paarmal im Laufſchritt
um das Zimmer herum, damit ich Herz und Lunge

r

kann! Vorwärts!“ Nun war es dem Jüngling aber do
viel geworden. „Zum Kuckuck!“ rief er,ſoll ich denn noch tun Da will ich wahrhaftig lieber nicht
heiraten, hier wird einem ja die Luſt dazu mit Gewalt ausgetrieben.“ Der Unglückliche war in das falſche Zimmer

en u Standesamt befand ſich auf der andern Seite
ausflurs.

was in aller
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Miltternacht mit ihren Kindern auf der warten
mm r zweite Portier den Fab „ſchwer“beleidigt haben. Er ging dann zu ſeinem V und
teilte ihm die Aeußerung rrn von dem teresgekommenen Bauer“ mit. Deeha agte nun e wegen
geigung Der Fabrikbeſitzer fühlte ſich ſchwer verletzt und
hub an: ährend der letzten Reichstagswahl habe man i
mit ſeinem Patriotismus verkohlt; man habe ein tauf ihn, Werneburg, gemacht und dieſes Gedicht ſeinen Ar-
beitern vorgeleſen. Keineswegs habe er nreißen laſſen
ſeinen früheren Portier zu beleidigen. Die Angabe beruh
einem Racheakt des zweiten Portiers. Das Gericht verurteilte
aber den Fabrikherrn wegen Beleidigung zu 30 Mar! Geldſtrafe
ev. drei Tagen Haft.

Diebſtahl. Ein 17jähriges Dienſtmädchen von hier ſtahleinem Fuhrherrn und einem et dieſem wohnenden Kaufmann

eine ganze Menge Gebrauchsgegenſtände im Werte von 100
Wark, und außerdem noch aus einer Kaſſette bares Geld. Der
Fuhrherr vermißt mindeſtens 300 Mark, gefunden wurden bei
dem Mädchen aber nur 51 Mark. Das Gericht erkannte, da
ein ganz auffällig grober Vertrauensbruch vorliege, auf vier
Wochen Gefängnis in bedingter Verurteilung.

Ein wegen Roheits vergehen ſchon oft vorbe-
ſtrafter 47jähriger Arbeiter en verprügelte am Mittag
des 20. April einen 56jährigen ſterarbeiter in der Beeſener-
ſtraße mit einem Beſen, weil der Mißhandelte ihn ſeiner Mei-
nung nach zu früh aus dem Mittagsſchlafe geweckt hatte. Beide
waren dort mit Kanal und Pſlaſterarbeiten beſchäftigt. Der
Angeklagte warf ſeinen Gegner ſchließlich zur Erde, letztererran 8 aber wieder eipor und revanchierte ſich dann kräftigſt

t aſterſteienen. Der Angeklag
ſchimpfend wieder, und erſt die Dazwiſchenkunft eines Poliz ſten
vermochte die homeriſche Kampfesſzene u beenden. ie kommt
dem Angeklagten als Urheber auf 20 Mk. oder vier Tagen Gefängnis zu ſehen

Gewertkſchaftliches.
Die Kämpfe des Textilarbeiterverbandes im Jahre 1906. Jns

geſamt wurden 217 Lohnbewegungen mit 118926 Beteiligten
geführt. 145 Bewegungen mit 95 806 Beteiligten wurden ohne
Streik durch Verhandlungen erledigt. An den 72 Streiks
und Ausſperrungen waren 23 120 Perſonen beteiligt. An den
54 Angriffs-, 15 Abwehrſtreiks und 3 Ausſperrungen waren
12 403, 1303 und 9414 Perſonen beteiligt. Von den Angriffs-
ſtreiks endeten 25 erfolgreich, 23 teilweiſe erfolgreich und nur
5 erfolglos; beteiligt waren 4995, 5888 und 1375 Perſonen. Die
Abwehrſtreiks endeten: 5 ganz, 1 teilweiſe erfolgreich und 8 er
folglos mit 479, 6 und 722 Beteiligten. Alle 3 Ausſperrungen
aber endeten für die 9414 Perſonen teilweiſe erfolgreich. Die
Kämpfe ergaben als Geſamterfolg: 86 793 Mk. für 75 244 Be-
teiligte pro Woche an Lohnerhöhungen oder Abwehr von Lohn
reduzierungen, ferner für 67 250 Beteiligte pro Woche 233 075
Stunden Arbeitszeitverkürzung. Die Lohnbewegungen ver-
urſachten eine Geſamtansgabe Maßregelungsunterſtützung
Aicht mitgerechnet von 434 491 Mk. Der Verband hat durch
eine Kämpfe den Textilbaronen 46 Millionen pro Jahr 1906
von der Profitrate abgeknöpft. Trotzdem entfällt auf den be
ligten Arbeiter nur ein Mehrlohn von 1.15 Mk. pro Woche.
Lulturell höchſt bedeutſam iſt, daß jeder Beteiligte pro Woche
Vei Stunden weniger Arbeitszeit erreichte.

Alles in allem ſind die Erfolge gerade dieſes Verbandes, der
ein beſonders kapitalkräftiges, protziges Unternehmertum als
Kampfesgegner hat, um ſo höher anzuſchlagen, als der Prozent-
5 der Organiſierten noch ein verhältnismäßig geringer iſt.

Die Friſeurgehilfen in Leipzig haben eine Lohnbewegung ein-
geleitet, nachdem ſie im vorigen Jahre den Kampf abbrechen
mußten. Der Geſellenausſchuß richtete an die Jnnung die An
frage, ob ſie geneigt ſei, neue Verhandlungen über den Ab-
ſchluß eines Tarifvertrages mit den Gehilfen anzubahnen. Der
Jnnungsvorſtand hat darauf ablehnend geantwortet. Die Ge
e ſind jedoch nicht gewillt, ſich ſo abſpeiſen zu laſſen. Sie

en für nächſte Woche eine Verſammlung einberufen, um die
weiteren Schritte zu beſchließen.

Jn der Motorfahrzeugfabr. Heinle u. Weiß in Augsburg-
Oberhauſen ſind ernſte Differenzen ausgebrochen.

Ausland.
Belgien. Streik der Seeleute. Am Montag hat keine

Mannſchaft der belgiſchen Boote ihre Anwerbung unterzeichnen
wollen. Die Mannſchaften der Kongodampfer haben ebenfalls
bis jetzt noch nicht unterzeichnet. Der Ausſtand der Heizer
wird noch mehrere Tage dauern. Man befürchtet Zwiſchenfälle
infolge der Strafe, welche die „aufrühreriſchen“ Heizer zu er
warten haben.

du erfen mit te warf laut

Ans dem Reiche.
Baireunth. Der gekränkte Pfarrer. Ein „unliebſames“ Vorkonunnis ſpelte ſich, wie der Frankf. Ztg.

berichtet wird, am Sonntag in Neuſtädtlein a. F. ab.
Der Veteran und Kriegerverein veranſtaltete an dieſem Tage
ſeine Fahnenweihe. Er muß es nun mit dem Pfarrer ver

dorben haben, denn dieſer verweigerte ganz entſchieden ſeine
Mitwirkung an dem Weihegkt. Es wurde darauf der Pfarrer
von Limmersdorf erſucht, der ſich auch bereit erklärte, die
kirchliche Weihe der Fa vorzunehmen. Nun verbot der
Pfarrer von Neuſtädtlein, daß bei der Feier die Glocken
'geläutet wurden. Die Gemeindeangehörigen waren aber
anderer Anſicht. Sie erklärten, die Glocken ſeien Eigentumn
der Kirchengemeinde, nicht des Pfarrers, und ſie wurden eben
geläutet. ierauf ſpannte der Pfarrer ein Glockenſeil
quer vor den im Kirchſchiff gelegenen Läuteraum und erklärte,
jedem Verſuche einzudringen, Gewalt entgegenzu-
e t en. Ein Burſche, der den Verſuch machte, zum Läute-

raum zu gelangen, erhielt von dem tapferen Pfarrer eine ge
waltige Ohrfeige. Schon ſchien es, als ob es zum Hand-
gemenge kommen ſollte, als ſich beſonnene Männer ins Mittel
egten und weiteres verhüteten. Mit der „weihevollen“ Stim

mimg war es aber natürlich vorbei.

Vermiſchtes.
Der Zopf, der hängt ihm hinten. Ein Haudwirt in

Betlin 8. 0. haite bei der Berufszählung in der Meinung, daß
alle Perſonen, die zum Haushart hehören. zug einge ragen
werden müſſen, ſeine beiden Knaben von zehn und zwölf Jah
ren angeführt, trotzdem ſie den Ferientag auf dem Lande ver

und auch die Nacht außer dem Hauſe ſchliefen Dez
w moniert, worauf der Valer in der betreffenden Nudrik
die Knaben abermals aufführte und dabei bemerkie: Vom 11.
bis 12. Juni abweſend. Abermals erhielt er die Liſte a s im
vollſtändig zurück, weil er bei den Knaben nicht ange en
gie. „daß ſie männlichen Geſchlechts und hochSe man die J für Mädchen oder v an

konnte, daran hatte der Hausherr allerdings

n et

In einer zweiten Zuſchrift teilt ein halt ng Vorſtande e eer er d. ieſes v e egeh ver echt verllice ihm

v e eeim dorti rger
Hat u z 7Bei Fiſ im Taumus ſtürzte ein Auto eine ſteile Böſchung

n drinſi z n V.eßt; ahrze zeehn ger ar von einem Auto überfahren; zum ck ſind

je Verletzungen loeichterer Natur. Zwiſchen e und
A verunglückte der Landwirt Franz Thomas aus Sulzſtein.
Sein P war vor einem Auto geſcheut. Thomas wurde
herabgeſchleudert und ſtarb nach zwei Stunden. Bei Lam-
r in wurde ein ſechsjähriger Knabe überfahven und ſchwer
verletzt.

Verſchwunden iſt zwiſchen Baſel und Zürich eine für
die Bank in St. Gallen beſtimmte Sendung von 10 000 Kronen.

Berſammkunugsberichte.
Verband der freien Gaſtwirte. Die von 82 Kollegen

beſuchte Mitgliederverſammlung fand beim Lollegen Robitſch

ſtatt. eu du enommen wurden die xeng Friedr alter und Otto Werner, währen tz
runnert- Bellevue und Metzſchker-Kanena ausgeſchieden

und. Die Beſprechung des nächſten Verbandstages und deſſen
ageJordrima wurde bis zur nächſten Srrſgmmlung ver
ſchoben. Ueber den Lohntarif der Kellner wurde auf Antrag
zur übergegangen. Unter Geſchäftlichem wurden
verſchiedene interne Sachen erledigt. Zur Vervollſtändigung
der Lokalliſte ſoll dem Parteiſekretär die Mitgliederliſte zur
Veröffentlichung übergeben werden. (109. S W

Gewerkſchaftskartell Zeitz. Jn der Sitzung am 7. d. M.waren 58 Delegierte anweſend. Vor Ennnt in die Verhand

lung machte der Vorſihende nochmals auf die Beſtellung reſp.Abholung der te ſowie dex zogen ren
aufmerkſam. Den Bericht über die Konferenz der Gewerkſchafts-
kartelle in Nordhauſen gab Genoſſe Gerhardt. Jn ſeinen Aus
ührungen hob er hervor, daß die Anſtellung eines GewerkIaſteſetteters für r perfelt geworden ſei. Für
eitz konmnen rund 90 Mk. in Belracht. Ferner rügte t
erhardt eine Kritik des Genoſſen Möſinger über das Gewerk

ſchaftsleben in Zeitz. Gerhardt meint, bei einem einmaligen
Vortrag, welchen Möſinger in Zeit gehalten hat, könne lehterer
keinen tiefen Einblick in die Zeitzer Verhältniſſe getan haben.
Die Delegierten erklären ſich mit, dem aus ührlichen ericht
einverſianden. Ueker die Stellungnahme zur Bier-
preis- Erhöhung der Gaſtwirte entſpann ſicheine längere, teils ſehr lebhafte Debalte. Genoſſe Henſchler
a's Vorſitzender des Verbandes freier Gaſtwirle hatte die Be-
gründiung übernomnen. Jn längeren u ſchilderte
er an der Hand zahlenmäßiger Feſtſtellungen die Veranlaſſung
zur Erhöhung der Bierpreiſe. Die vorgenommene Abſtimmung
ergab, daß ſich der größte Teil der Delegierten S en eine
Erhöhung der Bierpreiſe erklärte. Jede weitere Stellungnahme
des Verbandes freier Gaſtwirte unſer ihren Milg'edeen ſelbſt
wird der betreſſenden Gewerkſchaft überlaſſen. Zur Organ i-
ſation der Barbiere gab der Vertreter derfelben die
Lage der Barbiere im allgemeinen bekannt. Er ſtreifte die vor-
jährige Preiserhöhung der Barbierherren und r beſonders
die kraſſe Lehrlingszüchterei hervor. Zum Schluß empfahl er,die ausliegenden Flugblätier nebſt Aufnahmeſcheine in den
verſch ehenen Geſchäften zu verleilen. Die Delegierlen ver
pflichten ſich, nur dort ſich bedienen zu laſſen, wo die Gehilfen
im Beſitz der grünen Kontrollkarte ſind. Unter Verſchiedenem
wurde eine Anfrage, ob ein Mitglied einer Gewerkſchaſt, welches
ſich einer Unregelmäß gkeit ſchuldig gemacht hat, in einer an-
dern Eeiverkſchaft aufgenommen werden kann verneinend beant-
wor et. Der Antrag, die De'egierten pro Sitzung t 50 Pf.
zu entſchödicen wurde der nächſten Verſammlung überwieſen.
Die Verireler der Bauarbeiter (Maurer. Zimmerer, Bauhilfs-
arbeiter) gaben den Abſchluß ihrer Lohnbewegung bekannt und
unterbreiteten dem Kartell ihren nunmehr ſeſtgelegten Tarif. Der
Vertreter der Keſſelſchmiede gab noch bekannt, daß in der Keſſel
fabrik von Schumann Differenzen ausgebrochen ſind. Unent-
ſchuſdigt fehlten: je ein Bergarbeiter, Maurer, Metallarbeiter,
Maler und weibſ. Fabrikarbeiter; entſchuldigt: 1 Maurer,
2 Metallavbeiter, 1 Fabrikarbeiter. (17. 6.) E. H.

Oeffentliche Verſammlung in Sangerhauſen. Am 15.
Juni n im Prinz von Preußen emne öffentliche Verſamm
lung ſtatt, in welcher Genoſſe Seel-Bernburg reſeriette. Er
ſprach über das e De gegenwärtigen Lohnkämpfe und
die Unternehmerverbände. Die Verſammlung war leider ſehr
ſchwach beſucht, die Genoſſen haben jedenfalls zu viel andere
Verpflichtungen. Es ſcheint überhaupt in Sangerhauſen alles
urückzugehen. Wo man hinkommt, iſt weiter nichts als Lau-

und Gleichgültigkeit zu gen An der Diskuſſion tZel

Büchermarkt.
Amandus Schubert alias Max Lippmann in freiſinniger

t zu

igten ſich einige Genoſſen.

Beleuchtung oder Wie man verſucht, a damkle,
Weiſe das ſreie Verwaltungsrecht der Ortskranken
zertrümmern, ſt der Titel der ſoeben im Kornmiſſiorns-Verlage der Leipziger Buchdruckerei A. G. rn
ſchüre. Der Verfaſſer dieſes Schriſtchens, F. Albin Richter
Chemnitz, gibt in ſeinem Werkchen eine Entgegnung und
Charakteriſierung des Amandus Schubert alias Lippmann
nebſt ſeinen dunklen Helfershelfern. n kurzer, ſachlicher
Weile zerpflückt der Verfaſſer die Schubertſche Schmähſchrift
gegen die Verwaltung der Chemnitzer Ortskrankenkaſſe und
zagt, daß dieſes Gebilde nur eine von Haß und Rachſucht
und vo'itiſchen Motiven diktierte Hetze gegen das Serbſtver-
wal'ungsrecht der Ortskrankenkaſſen iſt ſie von Richter ge
ſgrie e Broſchüre iſt nicht nur für Chemnitz ſondern auch
ür alle Städte inkereſſant und kann ſie jedem Arbeiter
empfohlen werden. Der Preis iſt 20 Pf.

9 J eTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Petersburg, 19. Juni. Die Polizei beſchlagnahmte bei dem
ehemaligen Dumamitglied Alex Sinsky viele tauſende Exem-
plare eines Manifeſts an das Volk, betitet: Die Armee und die
auswärtigen Mächte.

Norbonne, 19. Juni. Geſtern abend 10 Uhr errichteten die
Einwohner vor dem Rathaus und in den Nebenſtraßen Barri
kaden. Der Bürgermeiſter ließ dieſe jedoch wieder abreißen,
da er kein Blutvergießen wünſche. Die Bevölkerung befindet
fich in hochgradiger Erregung.

Wien, 19. Juni. Der Miniſterpröſident Beck trat geſtern in
einer Konferenz mit den Tſchechin für die Wahl Weißkirchers
zum Präſidenten ein, da die größte Partei Anſpruch darauf
habe. Da die Tſchechen jedoch auf ihren Vorſchlägen beharrten,
wies der Miniſterpräſident auf die Schwierigkeit der Durch
führung dieſer Vorſchläge infolge der Sprachverſchiedenheit hin.

Haag, 19. Juni. Geſtern fand eine Beſprechung der
Koiniteemitglieder ſtatt, wobei man ſich gegen die Oeffentlich-
keit der Verhandlungen erklärte.

London, 19. Juni. Unter Sportéèmen herrſcht große Auf-
regung, da der große goldene Pokal, um den jetzt gekämpft

vird, verdachtlos geſtohlen worden iſt.

nene ehe e egee an 3

London 109. Juni. Hieſige Blätter

en b hiſe

Schreckensherrſchaft in Nußland
Petersburg, 19. Juni. An ſämtliche Gouverneure ergingen Ver
fügungen über Knebelung der Preſſe.

In Wilna wurden am Montag über 100 Verhaftungen
vorgenommen Die Sozialdemokraten bereiten eine Schrift vor,
die das Heer über die Wahrheit aufklären ſoll.

Petersburg, 19. Juni. Jn Kiew bemächtigten ſich 500 Solda-
ten nachts des Zeughauſes, erbeuteten ſcharfe Patronen und
gaben eine Salve in die Luft ab. Als der Bataillonschef und
mehrere Offiziere herbeieilten, wurde er und drei Offiziere ge
tötet, von den Soldaten wurden 260 verwundet, 250 verhaftet,
190 entflohen. Jn Kiew wurden ferner 90 Perſonen wegen
Vorbereitung des Generalſitreiks verhaftet.

Warſchan, 19. Juni. Acht Dragonerregimenter wurden aus
dem Militärbezirk Polen nach den Wolgagouvernements kom
mandiert, um dort die Bauernunruhen zu unterdrücken. Ferner
werden aus Warſchau mehrere Abteilungen Jnfanterie, Ka
vallerie und Artillerie nach Zarskoje Sſelo abgehen. Jnsgeſamt
verlaſſen 9100 berittene Mannſchaften den Militärbezirk Polen.

Zur Lage in Frankreich.
Paris, 190. Juni. Die geſtrige Entſcheidung der Kammer

betreffs Unterdrückung des Winzeraufſtandes ſtößt auch in bür
gerlichen Kreiſen auf heftigen Widerſtand.

Narbonne, 19. Juni. Das Komitee der Weinbauern prote
ſtierte in einer Depeſche an die Regierung gegen die Zuſammen
ziehung von Truppen und erklärte, alle derartigen Maßnahmen
würden als Herausforderung der öffentlichen Meinung be
trachtet.

Karlsruhe, 10. Juni. Der beantragte Ausſchluß des ſozial
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Adolf Geck aus der
Burſchenſchaft Teutonig, deren „alter Herr“ er iſt, wurde
vom Bundeskonvent abgelehnt mit der Begründung, daß es nicht
zu den Aufgaben der Burſchenſchaft gehöre, die politiſche Hal
tung ihrer Mitglieder zu zenſieren.

Dresden, 19. Juni. Das Oberkriegsgericht verurteilte den
Hauptmann Schmidt vom 103. Jnf.Reg. in Bautzen wegen
Srſtattung falſcher Meldungen und ungenügender Beaufſichti
gung beim Schießen zu zwei Monaten einer Woche Feſtungs
aft.Vern, 19. Juni. Jm Montblancgebiet iſt der engliſche Jnge

nieur Steppelstal aus Sheffield und Frau über ein großes
Schneefeld abgeftürzt. Der Mann iſt lebensgefährlich, die
Frau leichter verletzt.

Zriefkaſten der Redaktion.
Bibelfrennd. Es hat Jhnen gewiß viel ſtilles r en

bereitet, die Verfe aus dem Römerdriefe 13, 1--10, abzuſchreiben
und uns zuzuſenden. Da wir jedoch als unbußfertige Heiden
nicht glauben daß „die Obrigkeit von Gott verordnet iſt,
ſondern da wir der fündhaften Meinung ſind, die e
ei ein Jnſtrument des Klaſſenſtaates zur Niederhaltung
er entrechteten Volksklaſſen, ſo hat uns zwar die Lektüre

Jhrer ſtummen Trläuterungspredigt tief gerührt, doch nicht
ebeſſert.

S. in 1. Diſſidenten müſſen Kirchenſteuern zahlen
bis zum Schluſſe des n den Austritt folgenden Kalender-
jahres. Hebt eine Gemeinde die Steuerpflicht ſchon vorher
auf, ſo kann ſie das tun. 2. Beim Ortsſchulinſpektor be
ſchweren. 3. Er muß ſich an den Amtsvorſteher wenden.
Leider iſt der Bauer zur Rückbehaltung berechtigt, da er be
ſtreitet, daß ein Grund zum Verlaſſen des Dienſtes vor-
gelegen hat.

Z. 300. Bitten Sie Jhren früheren Mann, er ſolle die
Ehelichkeit der beiden Kinder anfechten. Hat er freilich länger
als ein Jahr. r gewußt, daß es nicht ſeine Kinder
u da läßt ſich nichts mehr machen. Verſuchen kann er's
trotzdem.g. t n h van gen ſechs Wochen vor dem
1. ndigt hat, darf e ehen.p. Erſuchen Sie ofort den Amtsvorſteher, daß dieſer

den Bauern zur Jhres Buches und Jhrer Karte
auffordert. Der Bauer muß Sie für die Zeit entſchädigen, in
der Sie wegen des Fehlens der Karte keine Stellung erhalten

Sie c geſchlagen haben, war kein
rund zur ſofortigen aſſung.nd gen grtſch iſt futſch. Davon erhalten Sie

nichts zurück.
W. in W. Das richtet ſich ganz nach dem Statut.

Ein ſolches iſt uns nicht zur Hand. DölleZeitz wird Jhnen
genaue Auskunft darüber geben können.

377 V. m u da es ſich um einardarlehn handelt, erſt nach dreißig Jahren.N. W G. Das darf der Bfen herr leider tun. Der
Neffe muß auch bei ihm wieder in Dienſt treten, wenn er
zurückkommt.

H. W. in K. Er ſoll ſofort beim Ortsvorſteher die Jnva
lidenrente beantragen. Das Weitere findet ſich.

E. K. in Z. a nichts ſchriftlich vereinbart iſt, raten wir
von einer Klage ab.

in M. 1. Die Jirsenvertrenung da r 77 22. Die Gemeindevertretung. 3. Die Rittergüter können auch
v werden. Dazu iſt ein Gemeindebeſchluß er

orderlich.
G. Z. in W. Jawohl! Auch wenn er die W

aufgibt, muß er mehrere t lang die Prämie zahlen.
ſteht in den Satzungen. Gewöhnlich ſind's drei eE. K. in K. Rach Jhrer Zu rK. tellung iſt r e bazunicht berechtigt. Doppelt darf ſie die Beiträge nicht der

Da müſſen Sie doch die Sache im erſten
Briefe nicht richtig dargeſtellt haben, ſonſt wäre das unmögiich.Das kann mündlich auf der

Etwa zehnwmal haben wir angegeben, wasbei Steuerreklamationen abziehbar iſt. Mehr kann nicht ver
langt werden.

R. R. Er kann verdienen, ſoviel er will. Beſſert ſich ſein
Zuſtand, dann wird ihm die Rente gekürzt, mag er viel oder
nichts verdienen.

M. H. in T. Nein! Nur wenn Sie 42 ſalaſſi oder
abſichtlich die Wände beſchmutzt oder beſchädigt haben, müſſen
Sie die Stube weißen laſſen.

R. R. in K. Sie müſſen ſich an die Berufungskommiſſion
wenden, deren Adreſſe auf dem Jhnen zugegangenen Schreiben
angegeben ſein muß.

Fr. R. in W. Das Mädchen muß das volle Jahr aus
harten, da die Verdingung auf, ein Jahr erfolgt iſt. Wie viele
Male werden wir noch empfehlen müſſen, daß Knechte, Mägde,
Dienſtboten und andere unter der Geſindeordnung ſtehende
Perſonen ſich ſtets nur gegen vierzehntägige Kündigung ver
mieten ſollen Wenn man auf unſern Rat nicht hört,
wir nicht helfen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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413 34 ingeſchl und wünſchie, der Si Kapitän Dodero. rNovelle von Giulio Barili,.

(Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)]
„Ja, aber nur Gemahl de la main gauche! (zur linken Hand.)
Die liebliche „Wolke von Sonnenuntergang“ war die eigen
artigſte Frau der Welt; fantasque, volontaire, jaloux
mais jaloux comme une négressel! (phantaſtiſch, eigenſinnig,
eiſerſüchtig ja, eiferſüchtig wie eine Negerin!) Denken Sie
ſich nur! Eines Tages wollte ſie mir mit einem Speer die
Augen chesſtechen, weil ich nicht die Schönheit ihrer Hoſdame
ſehen ſollte. Car, il parait que je m'étais oublié à en regar-
der une trois minutes de trop.“ (Denn offenbar hatte ich mich
ſo weit vergeſſen, eine von ihnen drei Minulen länger, als
notwendig war, anzuſehen.) t

„Und die Dame ihrerſeits?
„Ah, pauvre femme, o'est que'lle avait des yeux elle ausoi,“

(Ach, das arme We'b, es hatte eben auch Augen im Kopfe.)
antwortete Labsolu mit ſeiner gewohnten Selbſtgefälligkeit.

„De Prinzeſſin Morgentau,“ fuhr ich fort, „wird ſicherlich
nicht ihrer Mutter in dieſer Beziehung gleichen.“

„wVMorzentau iſt ein Engel im Weiberrocke c'est à äüre,
das heißt, ſie würde es ſein, wenn ſie einen Unterrock trüge.
Mais il ne faut pas y fier non plus, (aber man darf ihr auch
nicht trauen), weil alle Frauen einander ähnlich ſind, wenn es
ſich um uns Männer handelt; und das ſanfteſte Täubchen kann
unter Umſtänden ellenlange Krallen heworſtrecken.“

Ich mußte bei dieſer Gelegenheit an die Neugierde Morgen
taus denken, als ſie mich von den ſchönen Frauen der Jnjel
hatte ſprechen hören; und ohne ſie mir gerade mit ſcharfen

Krallen, wie ſie Labsolu ſchilderte, vorzuſtellen, konnte ich mir
ſehr wohl denken, daß ſie eiferſüchtig wie alle ihre Schweſtern

auf den beiden Halbkugeln der Erde ſein könne.
Aber ich hatte noch nicht nötig, mir über die Giſerſucht der

Prinzeſſin den Kopf zu zerbrechen. Liebte, ſte mich denn
überhaupt?!

Jch will Sie mit meiner Erzählung nicht allzu lange auf
halten, denn es iſt bereits Nacht geworden, und ein Tau, der
weniger liebenswürdig iſt als der, der mich in den Wander
jahren meiner Jugend beglückte, fängt an, uns den Rock
ordentlich durchzufeuchten.

Was ſoll ich noch ſagen Faſt jeden Morgen war ich mit
Labsolu bei ihr, und dank ihrer Hilfe machte ich in einer hal
ben Stunde im Studium der Sprache von 0Oeuenacati ſchnellere
Fortſchritte, als während der übrigen Tageszeit beim Plaudern
mit dem Pariſer. Lernt fremde Sprachen bei Frauen, Freundel
Sie unterrichten Euch auf eine viel angenehmere Weiſe, und
ich kann wohl ſagen, viel raſcher, als es der heilige Geiſt bei
den Apoſteln fertig brachte. Bei mir wenigſtens fand der hei
lige Geiſt ſehr ſchnell Eingang durch die Augen und durch die
Händedrücke, die den ſchüchternen Abſchluß meiner Beluche bil
deien. Die Koſten der Unterhaltung wurden von Labsolu be
ſtritten. Er ſchnatterte und ſchwänzelte herum wie ein Trut-
hahn, und wir lächelten, ohne ihm zuzuhören; wir ſtanden wie
verzückt da, blickten uns in die Augen und ſchenkten dem
Freunde keine Beachtung

Da die Dinge in dieſer Weiſe ihren Fortgang nahmen, ge-
nügten mir die Morgenbeſuche nicht mehr, die übrigens ver
hältnismäßig ſelten ſtattfanden, um kein Aufſehen zu erregen.
Jch fing daher an, mich ganz allein, ohne meinen Mentor ein
Wort davon zu ſagen, von meinen Lager zu erheben, auf den
Fußſpitzen aus unſerer Hütte zu ſchleichen, um in der Um-
gebung meines verbotenen Paradieſes umherzuſtreichen. So
gelangte ich bis zum Garten der Prinzeſſin, ſtieg über den
Zaun und ſaß ſtundenlang im Schatten der Bäume; von hier

aus betrachtete ich das Haus, in dem die ſchönſte aller Frauen

ihre Augen auch nicht den Schlummner

e ne r le ſie 27 dem v zuAllmä w kühner wagte esdie Stufen vor ihrer Tür zu ſetzen. Der No
von Wolken bedeckt, ſandte nur wenig Licht nach
an der ich, alles um mich her vergeſſend, nach Herzensluſt
ſchwärmte und träumte, und auf Flügeln der Sehnſucht
Kammer meiner Herzenskönigin flog. Aber während ich
meiner Phantaſie in ihrem Schlummer vor mir ſah
gelöſten ſchwarzen Haaren, ihren üppigen, volſen
ſie von ihrem Lager nach mir ausſtreckte, da ſtarrd
mal an meiner Seite, nicht ſchlummernd ſondern
als Traunbild ſondern leibhafſtig. Wer
von meinen nächtlichen Beſuchen gegeben

z

aſten

etmir, im Mondſchein zu ſchwärmen
Auskunft geben; aber wie dem auch
falls ſchien ihy meine Gegenwart nicht zu b
äußerte weder durch Worte, noch durch Gebärden
nen. Sie legte ihre Hand ruhig auf meine Schulter,
leichte Berührung ſetzte mein Blut vom Kopf bis zu
in Flammnen.

Jch hob den Kopf, um in ihr lächelndes Antlitz
Sie ſchwieg, aber ihre dunklen und meerestiefen Augen
zu meinem Herzen in einer göttlichen Sprache. Jch
Hand zwiſchen die meinen und führie ſie qm meine
Es war der erſte Kuß, aber er währte lange; ich ſprach zu ihr
in dieſer ſtuminen Sprache, und ihre Hand blieb

fühllos unter meinen Lippen. Trotz unſeres
ielten wir das leidenſchaftliche Zwi ch, das

zwei verliebten Herzen geführt worden iſt.
Was mögen an den beiden Brennpunkten, aus denen

elektriſche Licht ſtrömt, für geheinmisvolle amgen
handen ſein Was iſt die innere Urſache dieſer Lichtquelle
Was mögen ſie untereinander verabreden, welche Schwüre mögen
die Ströme des Fluidums austauſchen, das der edelſte Teil
zweier menſchlichen Weſen iſt, die durch einen Händednrk in
Kontakt gebrucht worden ſind Erklären Sie mir das, und ich
will Jhnen haarklein erzählen, was von dieſer Hand
nen nd von meinen Lippen zu dieſer Hand
wur

Morgentau ließ weder ihre noch meine Liebe die verſchiede
nen Stufen der Leidenſchaft durchlaufen. Die Eva von Ooue-
nacati wußte nichts von dem ruffinierten Mechenismus, mit
deſſen Hilfe eine europäiſche Frau, auch wenn ſie ebenſo ver
liebt iſt wie ſie ſelbſt, Jhre Leidenſchaft ſchürt und bis zur
öchſten Potenz ſteigern läßt; und wenn Morgentau ihn kannte,

verſchinähte ſie es, ihn anzuwenden Sie liel mich und
wollte mir ihre Liebe nicht verhehlen; in der erſten Minute,

in der ſie allein e e war, e e e n
tiefe Nei i erzens, u nmir es wie e zu beſtätigen, die in allen Sprachen
der Welt ſo lieblich klingen

Wiſſen Sie, wie man in der Sprache von Ocuenacati „ich
liebe Dich“ ſagt „O cuen sini.“ Oeuenacati bedeutet die
liebenswündige Jnſel“. „0O cuen sini“ heißt „ich liebe
Dich Wahrlich, dieſe Worte klingen hold und ſüß
in allen Sprachen, mehr infolge ihres Jnhalts als durch
ihten Klang; aber in der Sprache von Ocuenseati klingen
in beiden Beziehungen am lieblichſten. Jch kann aus Erf
rung reden, denn ich habe gelernt, ſie in allen Sprachen aus
zuſprechen, wenn ich ſie auch nicht immer richtig ſchreiben
konne. Der Engländer ſagt: „J love you“; der Deuſſche: ich
liebe Dich“; der Ruſſe: „ja ti belinblin“; der Pole: coham oe“;
der Ungar: „szerettet“; der Araber „dahebec der Spamnier:
„yo te quiero“; der Franzoſe: „jo t'aime“; aber der alte Kapi
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Dodelo hält es woh all dieſer und anderer Sprachen von
mit der Lieblichkeit jenes unübertrefflichen

das ihm Morgentau zuflüſterte, die göttliche
Morgentau, die zum Abſchiede ſanft ihre Wange an

ſeine Bruſt drückte und die Arme um ſeine Schutern ſchlang.
Freunde! Und wenn ich tauſend Jahre alt würde, ſo werde

doch ſtets beim Gedanken dieſes Augenblickes, dieſer Worte
des gen Gefühls ihrer Arme an meinem Nacken am

Leibe erzittern, wie ich damals erzitterte; das Blut
gt mir ſiedend heiß in die Schläfen wie damals, als ihr

weiches, vom Nachtwind zerzauſtes Haar mich ſtreifte
Jnzwiſchen näherte ſich der Feſttag des Gottes Kutkà mit

unheimliche Schnelligkeit. Alle angeſechenen Kannibalen von
Ocuenacati betrachteten mich mit einem gewiſſen Wohlwollen.
Aber wer konnte mir ſagen, ob in dieſen wohlwolkenden Blicken

die lüſterne Neugerde der Feinſchmecker lag Wenn ſie
in ihrer Sprache kauderwelſchen hörten, wollten ſie e

chütten; allein bei ihrem Lachen zeigten
ſcharfen Schneidezähne, bei deren Anblich mich ein Gruſeln

dieſe Dinge gaben mir Veranlaſſung, nicht auf meinen
Lorbeeren, die ich durch die Erfindung des Netzes zum Fiſch
fange erworben hatte, einzuſchlafen. Unter den Ueberbleibſeln
vom Schiffbruch war mir ein Meſſer geblieben, das ich anfangs
als halbvergeſſenes und zweckloſes Gerät in meiner Taſche her

ſpätey aber eiferſüchtig vor neugierigen Blicken ver
da es mir zu verſchiedenen Verrichtungen dienen mußte.

Da ich am Strande der Jnſel mancherlei Arten ſehr ſchöner
Muſcheln entdeckt hatte, kam ich bald auf die Jdee, mich an
die llung niedlicher Schmuckgegenſtände zu machen, die
die Hütten meiner kannibaliſchen Gebieter ſchmücken ſollten; ich
wollte ihnen dadurch beweiſen, daß ich doch zu etwas beſſerem
S ſei, als zu einem Gericht für zwanzig oder dreißig

(Fortſ. folgt.)
S

(Nachdruck verboten.)Wir und die Soldaten.
Von Parvus.

3 von den Gefangenen Deinen Anordnungen

h a h Aen zalten, ſoe e v Gewehr und ſchieſt ſo eben

ne wurden mit überlauter Stimme gegeben,
wir Gefangenen benfalls hörten. Sie wiederholtenſich jedesmal, wenn Ae S Ffet winge, alſo alle

Der ch, m Soldat blieb allein inund ſchaurigen Rolle unſeres Wächters und

e
Es hebt immer das Selbſtbewußtſein und erfüllt mit
r er tüchtige Mordwaffe in der Hand hat.

n r ereren icee ich nach der vergitterten Fenſterſront. Es
lauter Jſoliergellen der „Polikiſchen“ und der ſolches

wurde ihm eingeſchärft, daß das die ſchlimmſten
wären. Schlimmer als die Zuchthäusler, ſchlimmer als Räuber
und Mörder. Die gefährlichſten von allen Verbrechern! Jn
e Gehirn bildete ſich die Vorſtellung einer menſchlichen

e. Die er aber ſew waren ioſe junge u man
ſah ihnen i s an, ſie machten vielmehr durch ihr

iges und ſicheres Benehmen, durch die fleißige Art, wie ſie
in Büchern und Sripturen herumkramten, einen ange
nehmen Eindruck.

„Wie ſoll man da noch den Menſchen trauen! Sehen ſo an
W 71 aus und ſind doch ſolche Kerle!“

Auf einmal blieb er ſtehen. Jn einem Fenſter erblickte er
einen würdigen alten Hervn mit einem grauen Vollbart. „Wie
kommt denn der da hinein So was!“ Plötzlich wurde er
n 7 Thron und Vaterland Na, warte nur!“ Eve ſein Wehr feſter. „Die wollen wir es chon beibrin

Gerade der Alte mit dem ruhigen und zugleich eindring
Blick der bebrillten Jrgen reizte ihn am meiſten.
blieb eit begann unſerem j Soldaten lang zu we Er brütete vor ſich hin, weilte vielleicht

hatte, pege

R S e
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in Gedanken in ſeinem heimatlichen e. Auf einmal wurde
eine Stimme vernehmbar, klar und en.

Es wird langweilig. Wollen wir was vorleſen
Die Schildwache ſpitzte die Ohren. Doch alles blieb ſtill.

Dann nach einer Weile, aus einem anderen Fenſter:
hab was!

as denn!
Es iſt ſehr intereſſant.
Na man los!

Und abermals trat Stille ein. Nichts rührte ſich. Sollte er
eingreifen Er wartele. Nach einiger Zeit erſchallt eine tiefe,
a männliche Stimme, die gemeſſen und ſcharf be onend
prach:

Die Dumg iſt aufgelöſt worden, weil die Vertreter des Vol-
kes Lund für die Landloſen und politiſche Rechte für die Ent
rechteten verlangt haben. Die Verireter der Bauern und Ar
beiter ſind nach Hauſe agſchict worden, die Geldleute, die
Gutsherren und die Generale, die die ruſſiſche Armee vuiniert
haben, h den Staat.“

Der Bauernburſche, den man in die Uniform geſteckt
ſtutzig. Wirklich, weshalb wurde denn die ma

m Er hörte aufmerkſam zu.
as Flugblatt wurde zu Ende geleſen. Das Ganze war ein

Spiel mit verteilten Rollen, das wir a am w. wie
derbolten. Nun beobachteten wir die Wirkung. rde der
Soldht nachdenklich, verlegen, dann hatte es oſſenbar einge-
ſchlagen. Dann begann jemand von uns nach einer Weile:

„Brüderchen, wie geht's ?2 Du mopſt doch wohl mit uns?“
Der Soldat warf ihm einen böſen Blick zu.
„Du brauchſt ja nicht zu antworten. Wir wiſſen es, daß

man Dir den Mund zugebunden hat. Der So dat darf nicht
ſprechen, darf auch nicht denken, darf kein Gefühl haben. Der
Soldat iſt nur zum Prügeln und zum Schießen da.

Weshalb verbielet man Dir aber, mit uns zu ſprechen
Was liegt daran, wenn wir uns mit Dir unterhalten Aber,
ehſt Du, man fürchtet uns, weil wir die Wahrheit ſagen. Du
ollſt uns töten, damit Du die Wahrheit nicht zu hören be
ommnſt. Nicht uns fürchtet man, ſondern die Wahrheit.“

Manchmal wurde die Unterhaltung auch anders eingeleitet.
Da begann jemand, gleichſam vor ſich hin, aber recht laut:

Wie ich mir hier dieſe Schildwache anſehe, muß ich denken:
wie leicht ſich die Menſchen narren laſſen und mißbrauchen laſ
ſen! Dieſer junge Menſch ſoll uns totſchießen, und er wird es
auch aber wofür Er kümmert ſich nicht darum. Jhm
Bu“ befohlen worden! Und ein Menſchenleben iſt hin. „He,

Weißt Du denn auch, westvegen wir gefangen gehalten
werden?“

Die meiſten geben keine Antwort, was ſelbſtverſtändlich uns
nur e'ne willkommene Gelegenheit war, ihnen die nötige Auf-
n beizubringen. Manchmal aber rief uns einer grinſend
entgegen:

„Schurken ſeid Jhr! Verbrecher!“
So Das alſo iſt Deine Meinung Weil wir gefangenſind, ſo ſind wir auch ſchon Verbrecher Du biſt ja ſelbſt ein

Gefangener. Du darſt ja nicht aus der Kaſerne heragus. Du
mußt gehorchen, was man Dir auch ſagt. Du biſt ſchlimmer
dran, als der Leibeigene beim Gutsherrn. Du biſt ein Sklave.
Uns aber hat man hinter Schloß und Riegel geſteckt, weil man
mit uns nicht fertig wird. Wir ben nicht nach. Wir er-
ſchrecken nicht vor den Gewehrkugeln, geſchweige ſchon vor der
Komnandoſtimme wie Du! Wir kämpfen für die Freiheit
des Volkes. Auch für die Rechte der Soldaten. man
Euch nicht prügelt und ſchikaniert.“

Ließ ſich erſt die Schildwache in einen Disput mit uns ein,
ſo war die Sache gewonnen. Beim Ablöſen blinzelte uns wohl
der Soldat verſtohlen zu, das nächſtemal bat er ſelbſt, man
möge doch was vorleſen. Widerſprach ſchon der erſte Eindruck,
den er von uns empfing, den Vorſtelsungen, die ihm die Militär
obrigeit ſuggerierte, ſo ſtanden uns ja Tatſachen genug zur
ſeepng um Den ganzen reaktionärpa.r'otiſchen Spuk zu zer-
treinen.

Unſere Einwirkung auf die Soldalen war ſo tlich,
daß das Militärkommnando alles aufbot, um den einzelnen n

mr ſelten vor unſeln rn erſcheinen zu laſſen.
die Ablöſung Tag und t alle zwei Stunden
recht zu erhalten, mußte deshalb eine weit größere Anza
Leute verwandt werden. So defilierten mehrere Kompagnien
an uns vorbei. War auch die Einwirkung auf den einzelnen
weniger groß, als wenn wir längere Zeit mit t verkehrt
hätten, ſo ging doch unſere Propaganda auf die'e iſe mehr
in die en, und die Nachwirkung in der Kaſerne, wo die
Leute im Geſpräche ihre Wahtnehmungen austauſchten, mußte
m ſürhen ir auf ei biaten oder ſtumpfſinni

b und zu ſtie wir auf einen vrabiaten 2
en Geſellen, mit dem nichts zu machen war. er ſchrie
uns an:



„Naut, chen,“ riefen wir entgegen? „Kur nicht ſo
vigigl“*Lhweigt, ſonſt ſchiehe ichl“

Nun hieß es, nicht beizugeben. Denn wollten wir uns durch
Droyungen einſchüchtern lajen, ſo wäre in der
Kaſerne rettungslos ver oren geweſen.

„Da, ſeht doch vieſen Kerll Man gab ihm einen Schieß-
n in Hand, jetzt glaubt er, die Welt konmmnandieren r

en. So einer kenm weder Scham und Gewiſſen. Er wü
ſeit auf ſeinen eigenen Bruder ſchießen.“

it zu iffenen Lippen und eheAugen legte der Soldat an. dieſem Augenblick en
eine Auszeichnung da

wir alle zu den Fenſtern.
„Schieß zu! Hier ſind wir. Kri

G S s noch dazu. Ein1 Wie lange bleibſt Dur uns echen eben ein Gläschen a
a Militäv Drei Jahre, dann kehrſt Du nach Hauſe zurück

und kannſt vor Vater und Mutter renommieren, daß Du in-
deſſen ein Mörder geworden biſt. Wenn Du ſie nwoch findeſt.

Denn indeſſen wird ſie vielleicht gerade ſo ein Kerl wie Du
bedeits totgeſchoſſen haben!“

Man bedenke, dies zu einer Zeit war, da Tauſende vonBauern von den echten niedergeſchoſſew wurden, um
die Wirkung dieſer Worte zu begreifen.
e v J ließ ab und tat, als ob wir für ihn nicht mehr

wären.
So trieben wir Propaganda unter dem Militär im Ver-

banntengefängnis zu Petersburg.
Und einmal es war, nachdem wir bereits nach Moslau

bracht waren trat in dem gleichen Verbanntengefängnis
in Petersburg eine Genoſſin ans Fenſter und ſprach einige
Worte zum Militärpoſten. Da legte der Kerl an und drückte
los, und das blutjunge Kind ſank tot zu Boden.

h

(Nachdruck verboten.)
Anpaſſungs Erſcheinungen (imikry),

Schutz und Schreckformen bei Schmetterlingen.
Von Profeſſor Dr. K. Lampert.

Mimikry, beſonders im Deutſchen,
eichbedeutend

5

Häufig wird der Ausdruck
für jede ſchützende z gebraucht, etwa
mit Schutzfä treng genommen iſt nach dem Vorgang

von Baäles Mimikry nur ein Spezialfall der ung, nämlich, wenn eine Tierart von einer andern in ihrem pl ern
eahmt, nachgeäfft wird. Kommt das Tier in ſeiner Fär

un entweder dem Geſamtchavrakter ſeiner bung nahe,
z. V. das bräunliche Gefieder des Rebhuhns dem Boden,
auf dem es ſich gufhält, oder iſt es einem beſonderen Teile
der ungebenden Natur angepaßt, ſo z. B. die Blatt und
Stabheuſchrecken dürren Blättern und Stäben, ſo r man
von „ſympathiſcher Färbung“ und „ſchützender Aehnlichkeit
(protective resemblance).

Wohl keine zoologiſche Lehre erfreut ſich ſo allgemeiner
Popularität wie die Lehre von der Mimikrh. irch unzählige
populäre Darſtellungen Liſt bein Gemeingut aller Ge

bildeten geworden und Beiſpiele derſekben drängen ſich ja in
der Tat auf Schritt und Tritt wenn der Jäger beim
Birſchgang im Wald einen bräunlich oder grünlich abgetönten
Anzug trägt, ſtatt auffallender heller Farben, oder wenn die

Truppen der europäiſchen Mächte im bauunfreien Gebiet Süd-
in Khaki Uniformen kämpfen, ſo ſind dies nicht anderes

als zweckbewußte Anpaſſungen an die Unngebung.
Es iſt unſtreitig, auch die Lehre von der Mimikry nux

als eine Thevrie, vielleicht auch nur als eine Hypotheſe auf
efaßt werden kann, aber es iſt entſchieden zu weit gegangen,

einen ſo geringen Wert beizulegen, wie dies neuerdings
t geſchieht.
Gerade die Jnſekten, und unter dieſen wiederum nicht zum

mindeſten die tterlinge, bieten eine ſolche Fülle mime
tiſcher Beiſpiele, daß man auf die B der Mimikry
förmlich m wird. Es wird von Wert ſein, wenigſtens
auf einige Beiſpiele der Mimikry aus dem großen Gebiet der
Schmetterlingskunde hinzuweiſen.

Bekanntermaßen iſt die Flügelhal in der Ruhe bei Tag
metterlingen und bei den eine total ver
iedene. Während die Tagſ r die Flügel in der
iſe n r da die Oberſeite der beiden en li edeckt iſt und nur die Unterſeite zu ſehen iſt, iſt die
üge bei den andern Faltern flach oder örmig; nurdie S der r iſt meiſt zu ſehen, dieſe bedeckt

die eite der ügel, die Unterſeite iſt bei beiden
Flügelpaaren nicht ſichtbar.

n
ed Unterſeite beider bei den
a zeiſpiel ſei nur erwähnt die düſtere
unterſeite des auenauges (Vanessa jo L.) und
r W C album IL.). Bei den andern Schmetterngen zeigt die Oberſeite der Vorderflügel die unſche nbare
Färbung. Daß die z. B. wie bei den Eulen,trotzdem eine ſ 3 ierte ſein kann, ſpricht nicht dagegen

e igſachen Schaätt rer, dieſe mannigfa erungen geben im
eindruck ein Bild, welches den Schmetter. ing geſchützt erſcheinen
läßt. Wie häufig es ſich nicht nur um allgemeine ſympathiſche
Färbungen um direkte Anpaſſung, z. B. an Baum
rinde handelt, davon haben wir Beiſpiele genug.

Die Schutzfärbung entſ natürlich imner genau derLebenshaltung. Jn der e teien treten bei polychloros

bei h an Flügeln die V weit ausden Hinterflügeln hervor bei urticae ſind ſie ſeſt an den
Körper gezogen, ſo daß nur der Apikalteil der Vorderflügel
aus den 5 terſlügeln tritt. Als merkwürdige Uebereinſtim-
mung z ieſer Flügelhaltung ſehen wir die Füärb der
Unterſeite der Vorderflügel; bei polychloros erſtreckt ſi die
dunlle Schuhſärbung auf die ganze Unterfläche der Vorder-flügel, bei urticae ſt ſie beſchränkt auf den äußeren Teil der

Spitze des Vorderflügels.
Das bekannteſte Beiſpiel weitgehendſter Anpaſſung des

Schwetterlings ſind die Blattſchmetterlinge des indiſchen Fau
nengebiets, die Calima-Arten, bei welchen die Unterſeite der
Flügel ſo täuſchend einem welken Blatt n t iſt daß
wir nicht nur die Adern des Blaltes ſondern ſogar die Pilz-
flecke u. dergl. wiederzufinden glauben. Dabei z ſich ſogar
eine individüelle Verſchiedenheit. Aber auch ere einhei
miſchen Schmetterlinge bieten für 427 der zu ſehen weiß,
eine Fülle von Beiſpielen ſolcher Nachahmungen, die wir uns
gern als mimetiſche Anpaſſung erklären.

Auch ſer die Mimikry im engeren Sinn finden mtige Beiſpiele in unſerer yeimiſchen Schmetterlingswelt. nn
ein Tier ein anderes in der äußeren Erſcheinung nachahn.,
o iſt die biologiſche Vorausſetzung, daß das nachgeahmle Tier,ſich runde eines beſonderen

den Beſitz eines Giftſtachels,
as Modell, aus irgend welchem

Schutzes erſreut, etwa durch
Stinkdrüſen od. dergl. Die erſtere Annahme iſt geren beider Nachahmung von Haufflüglern durch Vlasügie (Seſien).

Jm la zu allen etterlingen en die Seſien nurſehr wenig Schuppen, alſo durchſichtige Flügel wie die Weſpen
und andere Hautflügler, und auch in Körperform und eich
nung äffen dieſe unſchuldigen Schmetterli die ſtathelbe-
wehrten Hautflügler ſo täuſchend nach, daß ſelbſt mancher
Menſch ſich dadurch ivreführen läßt. Die vweicher und größer
eſtaltete Tropenwelt vermag hierfür noch viele glänzende Bei-ſplee a nhden Wie umgekehrt aus dem Reich der

ymetterlinge Vorbilder entnommen werden können, zeigt
die Blatt-Krabbenſpinne Diaea dorsata F., die eine braune
von einet Schynetierlingsraupe herrührende Mine nachahmt.

Auch Raupen und Puppen zei vielfach Schutzfärbung.
7 häufig treffen wir eine prächtige Färbung an, die wir
nicht als Schutzfärbung anſprechen können. Bemerkenwerter
weiſe finden wir nicht ſelten ſolche Färbungen nur bei den
Männchen, während die Weibchen der gleichen Art ein anderes,
meiſt viel einfacheres und cheinbareres Kleid tragen. Wir
ſind hiermit auf dem Gebiet des ſexuellen Dimorphishus an
elangt. und Weibchen unterſcheiden ſich nicht nur

in der anatomiſ Ausbildung ſondern auch in äußeren, zum
Geſchlecht in vein ſekundärer Beziehung ſtehenden Merkmalen.
Das Männchen iſt ſtets das prächtigere, das Weibchen das
h Letzteres aber iſt das größere, ſtattlichere, wäh
rend das Männchen ihm gegenüber nachſteht. Die Größen-
unlerſchiede finden wir auch hier wieder bei tropiſchen
Schmetterlingen, z. B. bei den herrlichen Paradiesſchmetter
lingen des Bismarckarchipels beſonders ausgeprägt; unſere be
kannten VBläulinge, bei welchen das Weibchen meiſt braun ge
färbt iſt, zeigen uns, daß ähnliche Fälle ſich aber auch unter
unſeren Schmetterlingen finden.

Andere Zeichnungen und Färbungen werden als Wavr-
nungs und Trutzfarben und als ckfarben gedeutet. Jm
Gegenſatz zu den machen die Trutzfarben das
Tier weithin ſichtbar. je ſollen nach dieſer darwiniſtiſchen
Auffaſſung geradezu auf das Tier aufmerkſam machen, zu
gleich aber warnen; ſie bilden ein Farbenſignal für das Wort
Save hüle dich! Freilich muß das Tier dann über Eigen

verſchiedenen
e

ſchaften verfügen, durch die es ſehr ausgiebig geſchützt iſt,wenn es mit Wusſicht auf Erfolg ſeine Umgeb

Anblick geradezu a darf. Bei den erlingeniſt dies ein ſchlechter Geſchmack oder Geruch, r ſie ihren
und andern Tieren ungenießzu hier dieinden, Vö oder EidW tterlingen ſindar macht. Von unſern
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e S amntn, weithinleuchtenden Blutströpf
chen, ein gute piel.Eine Schreckfarbe verfolgt den geh e wie eine War
nungsfarbe: den rer abzuhalten. W aber die War
nungsfarbe ein ſtändig aufgeſtecktes Signal t ſoll die Schreck
arbe den Gegner bei ſeinem n und zurückſahen ſie wird daher plötzlich entf Als Beiſpiel unter
en z wird meiſtens das Abendpfauenaugo(Smerinthus ocellatus L.) angegeben. „Es ſitzt in der Ruhe

mit halb aufgerichteten Flügeln an Baumſtämmen und iſt
d die ſympa hiſche P ſeiner allein ſicht

aren Vorderfkügel gut geſchützt. ird das Tier beunruhigt,
es plötzlich die Vorderflügel vor, ſo daß jetzt das große

uge der Hinterſtügel ſichtbar wird, weiches zweife los ver
blüffend und abſchreckend wirken kann.“ Auch die Zeichn
der Oberſeite auf den Aer der Ordensbänder ſoll,
indem ſie plötzlich aufgedeckt wird. den Angre;ſfer momen an
verblüffen und hierdurch Zeit zur Flucht gewonnen werden.

Solche Warnungs- und Schreckfarben werden wir in noch
ausgedehnterem Maße bei den Raupen kennen lernen. Wir
wollen aber zunächſt einige Beiſpiele hierfür geben, in welch
trefflicher Weiſe viele Raupen durch ſyſtematiſche Färbung ge
ſchätzt oder direkt beſtimmten äußeren Verhältniſſen angepaßt
ſind. Ein beſonders markanies Beiſpiel hierfür haben wir an
er Spannerraupe, welche in ihrer auffälligen e

einem Zweige gleicht und dieſe Täuſchung vervollſtändigt
durch ihre Haltung; völlig ſtarr und unbeweglich ſteht ſie in
e nein ſtarken Winkel vom Zweige ab, ſich nur mit dem letz
en Segment ihres Leibes anklammernd. Sie bietet uns zu

geich ein treffliches Beiſpiel, wie die Schutzfärbung natürlich
auch durch das Gebahren des Tieres unterſtützt werden muß.Die ſchönſte Anpaſſung an die Baumrinde würde dem Ordens-

band nichts nützen, wenn es unruhig am Stamm hin und
her ſiefe und dadurch die Aufmerkſamkeit auf ſich zöge, undebenſo täuſcht im Zuſammenhang mit der Färbung die San r

rauve durch ihre ſtarre Haltung den Zweig vor.
Auch bei andern Spannern finden wir eine ſehr weit-

be Anpaſſung der Raupen an ihre Umgebung oder ganz
irekt an ihre erlangen. Dies gilt z. B. von Raupen

der W ie an verſchiedenen Flechten leben und
in der Grundfarbe, wo wie in der ne eheſind, daß ſie an ihrem Aufenthaltsort kaum zu en ſind.

Sehr bemerkenswert ſind die von Wiener bei ſeiner Unter
fuchung gewonnenen Reſultate. Es war ſchon die Beobachtung

acht, daß bei Raupen einer und derſelben Art die vern Individuen Farbewevrſchiedenheiten zeigen, und daß

ieſe verſchiedene Färbung mit der der Futterpflanze
im Einklang ſteht. Auch wurde beo
die beiſpielsweiſe anfan
in der Jugend pigmen

achtet, daß e Raupe,
im Jnnern einer Blütenknoſpe lebt,

ei, alſo weißlich war, daß ſie ſpäter
beim Oeffnen der Blüte eine Farbe bekam, die mit jener der
Blütenblätter übereinſtimmte, und daß ſchließlich beim Verwel
ken der Blüte auch der Gaſt wieder in entſprechender Weiſe
ſeine Farbe verändert (Rebel). Merkwürdigerweiſe beſtätigte
die Unterſuchung nicht die naheliegende Annahme, daß ein
direkter Zuſammenhang beſtehe r der Färbung des
Tieres und der genommenen Nahrung. Zuchtverſuche der
Raupen in farbigem Licht ergaben, daß hier eine mechaniſche
Anpaſſung der Färbung vorliege; „durch Einwirkung farbiger
Lichtſtrahlen erfolgte, unabhängig von dem Nervenſhſtem des
Tieres, eine vermehrte oder verminderte igmentablagerung
in der Haut, die eine gleichgeſtimmie Geſamtfärbung des Tieres

Die Oberhauterzeugten. zw. odermis iſt alſo hier lichtempfänglich, und die Fatbenanpaſſung erfolgt gleichſam auf
dem Weg des chromo-photographiſchen Progeſſes Es wird
alſo weitgehende Schirtzf ärbung auf
Weg erworben.

durchaus phyſikaliſchem

Nicht ſelten iſt es die Geſamtfärb allein, welche dieRaupen, ohne daß dieſe ihre Farbe wegſein, an ihre Um
aßt erſcheinen läßt; beſonders gilt dies von grün

aupen.
S e hl ſind bei Raupen Warnungs- oder S arben,

und a hier haben Experimente die tatſächlich Richtigkeit
der Annahme von Warnungsfarben erwieſen. Es gibt eine
Anzahl von Raupen, welche von den Vögeln verſchmäht wer-
den und bei ihnen finden wir ſehr lebhafte Farben. Wurden
nun ſolche Raupen mit Mehl eingeſtäubt, ſo daß ihre Fär
bung verdeckt wurde, und wurden ſie dann denſelben Vögeln
vorgeworfen, die ſie früher unbeachtet ließen, ſo wurden ſie
dann attackiert, wenn auch nicht gefreſſen, ſobald ihr wider
licher Geſchmack wahrgenommen wurde.

Zug Schvreckfärb finden wir bei Ra und eine richet nwendung degelben im gegebenen Momente. Es iſt
Zweifel, das Aufrichten des Vorderkörpers der Raupe

an amd für ſchon Abwehrſtellung iſt; wird dieſeemg unterſtützt d eine bizarve wie wirſie z. B. e der großen Gabelſchwanzraupe (Dicranura vinula

L.) und noch mehr bei der Ra des Bucherſpannens7 a oder o o Hervorlreten von Wül-
n wie bei Schwalbenſchwanzraupe (Papilio maohaon L.),
o ma den angreifenden Gegner, einen kleinen Vogel,einen La r wohl ſchon zu verdlüffen.

r

e auch ſoweit ſie nicht in der Erde verb ſind, weni-
ngen begeg

in bei vie
Wer a über Fang und Sammeln, über Bau und Lebens

weiſe, er die ſo intereſſanten Verwandl Vorgänge im
Leben der ment erlinge und Raupen eingehend vrientieren
will, dem emp e wir das im Erſcheinen v Prachtwerd: Die GroßSchmetterlinge und Raupen Mitteleuropas.
Ein Beſtinmungswerk und Handbuch für Sammler, Schulen,

Hera en von Obertudienrat De Dr. Kurt Lampert (30 Lieferungen à 75

atmet
aturforſchung, und

wird neben den zahlreichen morphologiſchen und anatomiſchen
Einzelheiten auch den wiſſenſchaftlich erhärteten biologiſchen
Ta ſachen in vollſtem Maße gerecht. Die erſte Lieferung iſt
durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlag auch zux
Anſicht erhältlich.

Heiteres.
Er Sarg nicht. Durch das Städtchen fährt eine

elektriſche Straßenbahn. Ein biederer Landmann iſt eine Strecke
weit gefahren und ſpringt aus irgend einem Grunde während
der Fahrt ab, natürlich nach hinten, ſo daß er mit ſeiner Rück
ſeite in den Schmutz fällt. Sie müſſen nach vorn abſpringen“,
ruft ihm der Schaffner zu. Darauf der Bauer „Wat ſollſt
Du Spaß gehatt häwen, wenn eck mit de Naſe in den Dreck
gefallen wör.“

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 24. 190. Aufgabe. Göthe,Röhre, Kohle, er gee Göhre.
Richtige Löſungen ſandten ein M. Gramann (in hübſcher

Gedichtform), J. Schneider. Frau Klara Hochbach, Frau Luiſe
Riedel, einer, der vergeſſen hat, ſeinen Namen zu unterſchreiben,
M. Fricke, Fr. Zimmermann, P. Schreiber, H. Buſchendorf,
H. Geilke, M. Meyen (Jhr Monitum iſt zutreffend), K. Schneide-
wind, Fr. Stolle, Frau Anna Scheibe, Th. Stummer in Halle;

R. Espenhahn in Greppin; P. Hoffmann in Merſeburg
A. Meiſe und R. Herzog in Luckenau; P. Foth in Naumburg
P. Franzke in Torgau; K. Angermann und O. Häring in
Weißenfels K. Naumann in Paſſendorf; E. Götz in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
E. G. in Z. Haltet ein mit dem Segen! Andre wollen

auch mal zum Worte kommen.
W. G. Das Wort wird Erich geſchrieben, nicht Ehrich.

Die Aufgabe war darum in dieſer Form nicht verwendbar.
P. H. in M. Das Wort heißt Kadett, nicht Kadette,

Die Aufgabe iſt deshalb unbrauchbar.

Neue Aufgabe.
Nr. 191. Aus den Buchſtaben a a, b, eh, d, e e e e e e,

i üi, k, II nnn, rrrer, s, t t, u, ü ſind ſechs je fünf
buchſtabige Wörter zu bilden, welche bedeuten:

1. kleine feſte Beſtandteilchen in der Luft,
2. eine Silbermünze,
3. einen Behälter zur Fortleitung von Flüſſigkeiten,
4. den Namen einer weltbekannten Firma,
5. einen Mädchennamen
6. einen im Weinkeller beſchäftigten Mann.

Die Anfangs und Endbuchſtaben der Wörter von vben nach
unten gelefen ergeben ein Wort, das jeden anſtändigen Arbmit Ekel und Verachtung erfüllt. ſtändigen Arbeiter

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

we Redaktenr: Walter Leopoldt in Halle g. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckereß
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